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Warum Genf ſcheiterte. 
Die Beſprechungen der Außenminiſter verdrängen die Ratsſitzung. 

„Times“ berichtet aus Geuf: Man iſt allgemein der An⸗ 
ſicht, daß die ſoeben beendete Tagung, was die Erledigung 
von Fragen betrifft, die unfruchtbarſte aller bisher abge⸗ 
haltenen iſt. Die Ratstagung hat zu keinem Fortſchritt in 
den Beziebungen zwiſchen Deuiſchland uand Polenx ſeführt. 
Die Erörterung des Reichs über das polniſche Munitions⸗ 
depot in Danzig bat nur die Weite der Kluft zwiſchen dieſen 
beiden Nachbarländern gezeigt, von deren guten Beziehungen 
der Friede Europas doch ſo ſehr abhängt. Kein Fortſchritt 
iſt gemacht worden, um die Probleme ihres Haudelskrieges 
oder ibrer finanziellen Reglung zu ordnen. Andererſeits 
hat man einen ausgeſprochenen Fortſchritt zur Löſung des 
Problems der Abrüſtung erreicht. Der Völkerbundsrat iſt 
erſucht worden, der Tatſache gegenüberzutreten, daß wenn 
er nicht an die Löſung des Problems der allgemeinen Ab⸗ 
rilſtung herangeht, die entwaffneten Nationen ihre Lane neu 
erwägen werden. Außerdem iſt man zu der Eutſcheibung 
gelangt, daß die Frage der deutſchen Entwaffnung nicht 
mehr Angelegenheit der Botſchafterkouferenz iſt, und hat 
Schritte zu ihrer vollſtändigen Reglung in der nahen Zu⸗ 
kunft unternommen. 

nueinem „Neue Fehlſchläge des Völkerbundsrats“ über⸗ 
ſchriebenen Artixel berichtet „Daily Telegraph“ aus Geuſ: 
Es könne nicht behauptet werden, daß der Rat irgendwelhe 
der vitalen internationalen Probleme gelöſt hat. Nur eine 

    

  

ſehr unbeſtimmte Formel, das Problem der deutſchen Oit⸗ 
feſtungen zu behandeln, iſt gefunden worden, während 
Briands bedauerliche Erkrankung jede etwa noch beſtehende 
geringe Ausſicht auf eine Vereinbarung über die Verminde⸗ 
rung des Beſatzungsheeres und die gänzliche Räumung des 
Rheinlandes, ſowic des Status der entmilitariſierten Rhein⸗ 
landzone zerſtört hat. 
Die in der Tat kaum mehr zu überbietende Belangloſigleit, 

die das Charalieriſtitum der abgelaufenen Seſſion des Wölker⸗ 
bundsrates war, gibt der franzöſiſchen Preſſe Anlaß zu unge⸗ 
wöhnlich heftigen Krititen. Sie ſtellt feſt, daß der Rat durch 
die Beſprechungen der Außenminiſter völlig an die Wand ge⸗ 
drückt worden ſei Und daß er ſelbſt nicht ganz frei von Schuld 
an dieſem Preſtigeverluſt ſei, da er nicht eine der ihm über⸗ 
wieſenen Streitfragen der Löſung enigegenzuführen vermocht 
habe. Obwohl es manchmal nur Fragen von ſetundärer Be⸗ 
deutung geweſen ſeien, mit denen er ſich diesmal zu befaſſen 
gehabt habe, habe er voch nicht einmal die Zeit gefunden, ſie 
9 lich zu diskutieren, ſondern ſich durch die übliche Ver⸗ 
ſchleppungstaktil um längſt fällige Entſcheidungen herum⸗ 
gedrückt. Man werde ſich daher nicht verwundern brauchen, 
daß der Rat mehr und mehr an Autorität verliere und all⸗ 
mählich zu einem Schattendaſein herabſinke. 

Moskuu— Warſchau— Genf. 
Ruſſiſche Vorwürfe gegen Polen. 

In leitenden Sowjetkreiſen machen ſich Tendenzen bemerk⸗ 
bar, die eine Ueberſpannung des Konflikts mit Polen vermeiden 
wollen. Die Frage der ruſſiſchen Beteiligung an der Unter⸗ 
ſuchung des Warſchauer Geſandtenmordes, die zunächſt bei den 
Keite ſpickte, der Sowietregierung an Polen eine ſo große 

olle ſpielte, iſt durch den Abſchluß des Prozeſſes gegen 
Kowerda erledigt und es hat nicht den Anſchein, als ob Moskau 
hieraus eine Preſtigefrage machen will. Dagegen bringt die 
„Prawda“ cinen Leitartitel, in dem die Frage der ruſſiſchen 
weißgardiſtiſchen Organiſationen in Polen erneut aufgeworfen 
wird. Das Blatt erklärt, daß das Warſchauer Standgericht 
tcine Anſtrengungen gemacht habe, die Hintergründe der Mord⸗ 
lat zu beleuchten. Der Angeklagte ſei über ſeine Komplizen 
ſo gut wie nicht befragt worden. Indeſſen bilde die „räuberiſche 
Betätigung“ der ruſſiſchen Weißgardiſten in Polen eine ernſte 
Gefahr für den Frieden. Die „Prawda“ beruft ſich dabei auf 
den ſozialiſtiſchen „Robotnik“, der berichtet habe, der Groß⸗ 
fürſt Nikolai Nilolajewitſch hätte ſeinen Agenten den Befehl 
erteilt, eine Verſchärfung der Beziehungen zwiſchen Rußland 
und den Weſtſtaaten zu provozieren. Dieſe Gefahr ſei von der 
polniſchen Preſſe und Oeffentlichteit unmittelbar nach dem 
Geſandtenmord auch offen zugegeben worden. Jedoch „aum 

ſeien die Blumen, die die polniſche Regierung auf den Sarg 

des ermordeten Geſandten gelegt habe, verwelkt“, vernehme 

man aus Warſchau ganz andere Töne. Dieſer Stimmungs⸗ 

umſchwung ſei, ſo glaubt die „Prawda“, auſ den Einfluß des 

„Genfer Geiſtes“ auf den polniſchen Außenminiſter Zäaleſei 

zurückzufüthren. Chamberlain habe in Genf mit „feineren 
Methoden“ das Ziel des 25 erreicht-r Joynſon⸗Hicks“ weiter 

verfolgt. Chamberlain habe erreicht, daß Zaleſli plötzlich die 

Forderungen der Sowjetregierung, die ſogar von bürgerlichen 
eitungen als ſehr maßvoll bezeichnet wurden, entſchieden ab⸗ 

lehne. Auf Polen ſeien jetzt in erſter Linie die Blicke des bri⸗ 
tiſchen Imperialismus gerichtet. Das Blatt ſchließt: „Wer 

A ſagt, muß auch B ſagen. Wer einen Abbruch der diploma⸗ 
tiſ und Handelsbeziehungen provoziert hat, der wird auch 
den Krieg provozieren.“ 

Ein Landesverratsprozeß aus dem Jahre 1919. 
15 Jahre Zuchthaus für den Angeklaßten. 

Der fünfte Strafſenat des Reichsgerichts fällte am Sonn⸗ 
abend nach zweiſtündiger Beratung im Prozeß Stichelmann 
folgendes Urteil: Der Angeklagte Stichelmann wird wegen 
Vergehens gegen die §8 85 und 90 Abſ. 5 des Strafgeſetz⸗ 
buches zu 15 Fahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt 
verurteilt: Die Begründung ſtellt ſeſt, daß die Tat Stichel⸗ 
manns beſonders gemeingefährlich geweien ſei, da er drei 
Reichsdeutſche den Franzoſen ausgeliefert und dieſe wirt⸗ 
ſchaftlich und geſundheitlich aufs ſchwerſte geſchädigt habe. 

Das Gericht habe Milde nicht walten laſſen können, da die 
Tat als befonders verwerflich anzuſehen ſei. Es hätte dem⸗ 

nach zu dieſer hohen Zuchthausſtrafe kommen müſſen. Die 
als Zeugen geladenen damaligen deutſchen Kundſchaften   

Eichhorn, Kirch und Six ſagten aus, ſie hätten in der Nacht 
zum 17. Juni 1919 in Frankfurt a. M. Aufenthalt genommen. 
Sie hätten wichtige Nachrichten von einer Berliner amtlichen 
Stelle bei ſich gehabt, als ſie von Stichelmaun verhaftet und 
iii einein Auid zu deu Franzöſen geſchieppt worden wären. 
Während der Fahrt habe Stichelmann ihnen den Befehl ge⸗ 
geben, nicht zu flüchten, ſonſt würden ſie erſchoſſen, Als 
Stichelmann ſie den Franzoſen übergeben hatte, wäre er 
von einem franzöſiſchen Offizier bezahlt worden. Unter dem 
höhniſchen Zuruf: „So habe ich cuch 15 Jahre Zuchthaus 
beſorgt“, babe er ſich von ihnen verabſchiedet. Sie ſeien durch 
die erlittene Freiheitsſtraſe ſchwer gefſundheitlich und wirt⸗ 
ſchaftlich geſchädigt worden. 
„Der Rechtsanwalt bezeichnete die Tat Stichelmanns als 

eine der verwerflichſten der letzten Jahre. Er habe drei 
Reichsdeutſche, die für den deutſchen Nachrichtendienſt tätig 
waren, den Franzoſen gegen Eutgelt ausgeliefert und dieſe 
wirtſchafllich und geſundheitlich ſchwer geſchädigt. Straf⸗ 
mildernd könne nur angeſehen werden, daß Stichelmann als 
damaliger Führer einer Marinecabteilung in den Jahren 
1918/10 das Hauptgeſindel in Frankſurt a. M. niedergehalten 

      

und ſich auch andere Verdienſte erworben habe. Dennoch 
wäre die Tat verwerflich genug, und er beantrage 15 Jahre 
Zuchthaus. Der Angeklagte Stichelmann wandte ſich in 
einem Schlußwort in ſchärfſter Weiſe gegen den Antrag des 
eichsanwalts. Er wäre ſich keiner Schuld bewußt und es 

wäre ungeheuerlich, wenn ihn das Gericht durch ſolche 
ſchwere Zuchthausſtrafe moraliſch und körperlich vernichten 
wollc. Noch heute ſtehe er zu ſeinen Taten. Wenn er 
damals die drei deutſchen Spione, die ſich betrunken in 
Frankſurt herumgetrieben hätte, verhaften ließ, ſo wäre das 
ſein gutes Recht geweſen. Das Gericht habe ſeine Taten von 
bamals nicht gewürdigti. Er habe manches Gute für die 
Frankfurter Einwohner getan. Mit Empörung rief er in 
den Saal: „Es iſt eine, Lüge, ich habe von den Franzoſen 
kein Geld für meine Dienſte erhalten!“ 

Nationalſozialiſtiſche Raufbolde. 
Schwere Ausſchreitungen ließen ſich während des Sonntag⸗ 

Horden von Nationalſozialiſten in der weiteren Umgebung 
Berlins zuſchülden kommen, ſo daß vie Landjäger mehrfach 
gezwungen waren, die Verliner Polizei um Hilfe zu erſuchen. 
Die politiſchen Raufbolde beläſtigten überall Fußgänger und 
bedrohten die Wirte von Ausflugslokaten. Insgefamt wurden 
28 Nationalſozialiſten, die meiſt aus dem Städtchen Fürſlen⸗ 
walde ſtammen, feſtagenommen. 

  

  

  

Neue Hetzrede Poincarés. 
Vei der Euthüllung eines Kriegerdentmals in Luneville 

hielt Miniſterpräſident Poincaré am Sonntagvormittag eine 

Rede, die ſtark außenpplitiſche Färbung trug. Er bemühte ch 

dabei, die Erfolge ſeines Außenminiſters Briand in Genf na— 
Kräften zu zerſchlagen. Die Rede, die mit ſtarken Angriffen 

auf die deutſche Politik und die deutſche Regierung durchſetzt 

war, findet in der bürgerlichen franzöſiſchen Preſſe kein ein⸗ 

ziges Wort des Kommentars. Leviglich die ſehr ſcharf nach 

links eingeſtellte „Volante“ erklärt die Reve äals eine grobe Un⸗ 
gehörigkeit und als einen unſairen Einbruch in vie Domäne 
Briands. Wenn man dies leſe, fühle man ſich um drei Jahre 
zurückverſeßdt in die Zeit der Ruhrbeſetzu u 
li ſagen, ob man wache over träume. Es ſcheine — wenn man 

ie Worte Poincarés höre — als ob der Eintritt Deuiſchlands 

in ben Völkerbund und der Abſchluß von Lycarno nicht be⸗ 
ſtünden. Das ſozialiſtiſche Partetorgan, der„Populaire, erklärt, 

bie Rede rundweg als eine Kataſtrophe. Welche Wirtungen 

die Rede auf die nationaliſtiſche Len⸗ gemacht hat, beweiſen 

die kurzen Ausführungen des „Avenir“ der ertlärt, Pyincaré 
habe endlich einmal die notwendige offizielle Feſtſtellung ge⸗ 

macht, daß es mit der Annäherungspolitik zwiſchen Frankreich 

und Deutſchland nichts ſei, denn dieſe Politit habe abſolut 

nichts eingebracht. K 

Poincaré führté u. a. aus: Frankreich hat ſpontan dem 

Beſiegten die Hand gereicht; jedoch nur unter einer Bedin⸗ 

gung, daß man nicht verſuche, ihm ſeinen Sleg ſtreitig zu 

machen. Wer, ſeitdem der Friede proklamiert iſt, ihn geſtört 

und man miiſſe 

hat, das iſt gewiß nicht der ſchlechte Wille Frankreichs. Frank⸗ 
reich hat niemals anßerhalb der Verträge oder über die 

Verträge hinaus etwas gejordert. Es Ipßohe nur Sicherheit 
und Reparationszahlungen. Pvincaré fuhr alsdann fort⸗ 
In Locarno wie in Genf hat Frankreich, glanbe ich, ztemlich 
Merkmaran Beweiſe ſeines friedlichen Willens gegeben. 

er warum hat. Deutſchland vor zwei Wochen oſtentativ 
nach Liſfabon ein Kriegsſchiff entſandt, dat noch dazu den 

Namen „Elſaß“ trägt? Warum hat in den Reden vom 
1. und 3., 11. 1925, d. h. nach Locarno, ein dentſcher Miniſter 
und nicht der gexingſte, erklärt, daß der Veracht guf die 
pewaffnete. Gewalt Deutſchlauds lediglich durch die Datfache 
exiſtiere, daß es keine bewaffnete Macht meyr beittze? 
Warum hat er erklärt, daß Deutſchland in getwer Wetſc 
moraliſch auf deutſche Provinzen oder demtiche Bevockerung 
verzichtet habe und warum hat ein anderer deutſcher Miniſter 
ausdrücklichſt hinzugefſat, er das Elſaß als etne dentiche 
Provinz betrachte und datz tſchland, wenn es au 
Gewalt verzichtet, doch auf kein Gebiet verzichtet 7 
Kaun die Berliner Regierung glanben, daß eine derartige 
Auslegung der Locarnoabkommen den Gefltiblen Frant⸗ 
reichs entſpricht? Warum laſſen wohl deutſche Finanz⸗ 
autoritäten bereits jetzt durchblicken, daß binnen zwei 
Jahren Deutſchland eine Reviſion des Verfailler Vertrages 

fordern und nicht mehr die vorgeſehenen Reparations⸗ 
zahlungen leiſten werde? Sind das wirklich hinſichtlich der 
beiden Fragen, die Frankreich für vital halten müſſe, Worte 
der Klugheit und der Verſöhnung? 

  

  

  

Der Arbeitermord von Perlach. 
Im Prozeß gegen die Genoſſen Schützinger, 

Schitowfti, Wendel und Hallup wehen Beleidigung 

des Pfarrers Hell ſind Schützinger und Schikowſti 

zu je 2000 Mark, Wendel und Hallup zu je 1000 

Mark Strafe verurteilt worden, während die Ge⸗ 

noſſen Alfringhaus und Holz freigeſprochen wor⸗ 

den ſind. 

Das Dorjf Perlach bei München war von den Wellen, die 

dic politiſche Erregung zu Anfang des Jahres 1919 ſchlug, nicht 

verſchont geblieben. Anonyme Schmäh⸗ und Drohbriefe flogen 

einzelnen Honoratioren ins Haus⸗ Nächtlicherweile wurde ein 

Perlacher Bürger, der ſich den Weißgardiſten angeſchloſſen 

hatte, bei einem Beſuch in der Heimat von, bewaffneten Män⸗ 

nern mit dem Tode bedroht. Ab und zu ſielen während der 

Dunkelheit in der Nähe des Dorſes Schüſſe. Der guten Geſell⸗ 

ſchaft von Perlach bemächtigte ſich eine ſtarke Erregung, die ſich, 

wie ſtets, als der beſte Nährboden für ungeheuerliche Ueber⸗ 

treibungen erwies. Man erzählte ſich, die radikalen Elemente 

des, Dorfes ſeien mit ruſſiſchem Geld ausgeſtattet, das ganze 

Dorf ſolle, im Anſchluß an die Maifeier, von den Roten in 

Brand geſchoſſen und ausgeplündert werven. Die Roten hätten 

die Abſicht, alle Pfarrer, Lehrer und Bürger⸗ der Gegend als 

Geiſeln wegzuführen und deirgleichen mehr. Am 4. Mai erbat 

die Gattin des Pfarrers Hell von Perlach in ihrer Angſt tele⸗ 

phoniſch vom Freikorps Lützow, das in München ſtand, poli⸗ 
zeilichen Schutz. Ihr Hilferuf hatte zur Folge, daß eine Ab⸗ 

teilung Soldaten unter Leutnant Pölzing mii dem Auftrage 

nach Perlach entſandt wurde, dort 

für Ruhe und Ordnung zu ſorgen. 

Anſcheinend hat ſich Pölzing noch in München eine Liſte mit 

den Namen einer Reihe von Perlacher Arbeitern verſchafft, die 

ſein Gewährsmann für Linksradikale hielt. In Perlach an⸗ 

gelangt, ſuchte Pölzing den Pfarrer Hell auf. Dieſer hat in 

der Hauptverhandlung angegeben. jeiner Auffaſſung nach, die 

er auch ſchon damals gehabt habe, würde dur⸗ die Einquar⸗ 

tierung einer militäriſchen Abteilung jede fernere Störung 

der Ruhe des Ortes verhindert worden ſein. Er hat es aber 

nicht für nötig gehalten, dieſe ſeine Meinung dem Pölzing 

kundzutun. Ihm hat er vielmehr geſagt, duß die denunzierten 

und auf der Liſte verzeichneten Leute „die Gefolgſchaft des 

Ludwig“ ſeien, d. h. eines Hafnermeiſters, der, kurz zuvor, von 

der Mehrheitsfozialdemokratie zur USPD. übergetreten war, 

und der in Perlach im Rufe einer beſonders radikalen Ge⸗ 

ſinnung ſtand. Und ferner hat Hell, nach der eivlichen Belun⸗ 

dung eines bei dem Geſpräch zugegen geweſenen Offiziers, 
einige von den Perlachern, nach denen Pölzing ſich bei ihm er⸗ 

kundigte, als Unruheſtifter bezeichnet. Dabei hat Hell wieder 

in der Hauptverhandlung zugegeben, daß er von den, zahl⸗ 

reichen auf der Liſte genannten Männern nur drei gekannt have. 

Nachdem Hell dem Pölzing Informationen erteilt hatte, fragte 

er den Offizier, was denn wohl mit den Leuten geſchehen 

werde. Pölzing antwortete: 

„Die werden wohl nicht mit dem Leben davonkommen!“ 

Hell war infolge dieſer Mitteilung zwar beſtürzt, er fühlte ſich 

aber nicht bewogen, ſich für die Perlacher einzuſetzen und war 

im Gegenteil bemüht, von dem hinzugeholten Sicherheits⸗ 

kommiffar von Perlach Beͤtaſtungsmaterial gegen die Unglück⸗ 

lichen zu erhalten, wobei er dem Kommiſſar ſagte: „Die (näm⸗ 

lich die Soldaten) machen nicht viel Feverleſens, die Leute, die 

ſie feſtnehmen wollen, werden an die Wand geſtellt werven. 

Zwölf auf der Proſtriptionsliſie verzeichnete Männer⸗ wurden 

im Lauſe der nächſten zehn Stunden verhaftet. Die Frau des 

einen von ihnen, Frau Keil, ſuchte, in ihter Herzensangſt, den 

Pfarrer Hell, der ihr Seelſorger war, auf, und beſchwor ihn, 

daß er die Feſtgenommenen zu retten ſuchen ſolle. Sie ſeien 

Mehrheitsſozialdemokraten. Es heiße, datz ſie erſchoſſen werden 

ſollen. Herr Hell aber lehnte jedes Einſchreiten mit der Be⸗ 

gründung ab, daß er die Leute nicht kenne. Aus der Bekun⸗ 

dung zweier höherer Offiziere vom Korps Lützow, die im 

Prozeß verr 'en worden ſind, geht hervor, daß die Perlacher 

gerettet wo ären, 

wenn Hell nur ein Wort zu ihren Gunſten gefagt hätte. 

Um ſich Schutz zu verſchaffen, hatte er das Korps Lützow tele⸗ 

pborich autgerien⸗ Zugunſten von Männern, deren Leben, 

wie er wußte, im höchſten Maße gefährdet war, führte er eine 

telephoniſche Verbindung mit den Stellen, deren Eingreifen 

eine Maſſentötung hätte verhindern können, nicht herbei. Die 

Verhafteten wurden nach München gebracht und dort, auf 

Befehl des Pölzing, von einem Peloton unter Wachtmeiſter 

Prüfert erſchoſſen. Ei Tage ſpäter veröffentlichte Hell im 

evangeliſchen Gemeindeblatt für ſeinen Sprengel einen Werb 

über den Vorfall. Darin bezeichnete er⸗ die Erſchiehung. 2ů 

zwölf Männer ols einen Beweis für die Richtigkeit des Worte E 

„Wenn dir Not am größten, iſt Gyttes Hilfe am nüchſten.“ 

Dabei hat er gewußt, daß ſich unter den etöteten auch ein. 

gewiſſer Hufnagel beſand, der ihm als ein durchaus ruhiger, 

unpolitiſcher Mann bekanntgeweſen war. 

   
    

    

  

  
 



Herr Hell hat es für gut befunden, eine Reihe von ſozial⸗ 
demotratiſchen Schriftſteuern vor Gericht zu ziehen, die der 
Anſicht Ausdruck gegeben haben, daß ſein, Verhalten mit der 
chriſtlichen Morallehre im Widerſpruͤch ſlehe, und daß er dꝛ⸗ 

eigentliche Verautwortliche für die Erſchießung der zwölf Ve⸗ 
lacher ſei. Dte Hauptverhandlung verlief für ihn, wie man ſich 

denken kann, nicht gerade angenehm. Ant ſchmerzlichſten wird 
für ihn wohl die Ausſage des katholiſchen Geiſtlichen von 
Rerlach geweſen ſein, der ats Zeuge mit Nachdruck bekundete⸗ 
„Hätte ih eine Ahnung davon gehabt, daß Männer von Jerlach 
den Kohf in der Schlinge haben, ſo hätte ich alles, was in 

meiner Macht ſtand, getan, um ſie zu retten, damit nicht Un- 

ſchulvige getötet werden.“ Wenn ſich allo die Proteſtantin 

Fralt Keit, ſtatt an ihren eigenen Seelenhirten, an den katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen gewandt hätte, würden ihr Mann und die 
elf anderen heute noch ant Leben ſein. Trotz des Ergebniſſes 

der Weweisaufnahme ließ Herr Hell durch ſeine Vertreter gegen 
die Genoͤſſen Schützinger und Wendel 

Freiheitsſtrafen in Autrag brintzen! 

Die Strafen gegen die Männer, die ihrer Empörung über 
das Verhalten Hells kräftig Ausdruck gegeben haben., ſind hoch, 

viel zu hoch. Aber Herr Hell wird an dem Ulrteil dennoch 
keine Freude empfinden. Die Feſtſtellungen des Gerichts, daß 
er durch ſeine Augaben Männer belaſtet hat, die ihm, nach 
eigenem Geſtänbnis, nicht bekannt waren, und daß er jedes 

Eingreiſen zugunſten der von einem gewalltſamen Tode Be⸗ 
drohten abnelehnt hat, die er, wie das Giericht mit übergroßer 
Vorſicht ſagt, vielleicht vor ihbrem Schickſal hätte bewahren 
können, ſind für ihn um ſo zerſchmetternder, als das Beſtreben 
des Gerichts, ihn zu ſchonen. unverkennbar iſt. 

Waßs hilft es ihm, daß das Gericht ſür ſeine Erreaung 
Verſtändnis gezeigt hat, die die Erinnerung daran, daß ſein 
Leben in Goktes Hand iſt, wohl hätte mildern lönnen! Was 
lann es ihm frommen, daß das Gericht es abgelehnt hat, di 
Auffaſſung ſich zu eigen zu machen, daß er der wahre 
Schuldige an der Erſchiefunng der zwölf Arbeiter ſei? Er 
hut auch nach der ÄAnſicht des Gerichts, zwei ſehr weſenlliche 
Bedingungen zu der Begehung der furchtbaren Tat geſett 
und ſich damit in den Augen jedes objektiven Deukenden 
zumindeſt mitſchuldig gemacht, und ebenſowenig kann ihm 
die Aufiaſſung des Gerichts von irnendwelchem Nutzen ſein, 
daß ihm ein Widerſpruch gwiſchen ſrinem Verhalten und der 
von ihm zu vertretenden Morallehre nicht nachgeſagt werden 
tönne. Jeſus von Nazareth würde hierüber ein anderes 
Urteil gefällt haben als das Amtsgericht München. 

So kann ich denn den Be⸗ ver den Pe 

und die Würdigung des Verh⸗ des Pfarrer 
tranrigen Angelegenheit mit den Worten ſchließen: 

Die Auncklagten ſind verurteilt, der Nfarrer Hell aber 
iſt gerichtet. 

Otto Laudsbera. 

Liberale Wiedergeburt? 
Das Koalitionsproblem taucht in England auf. 

Die Regierung hat den Wahlkreis Bosworth an die 
Liberalen verloren — der dritte liberale Sieg binnen kurzer 

„Zeit. Der Erfolg iſt um ſo bemerkenswerter, als man ſich 
in England in den letzten Jahren angewöhnt hat, die 
Liberale Partei als eine der Vergangenheit angehörige 
polttiſche Größe zu betrachten. Die fiberale Preſſe und bie 
liberalen Führer ſprechen von einer liberalen Wiebergeburt 
und der öglichkeit des Wiederanfrückens der Liberalen 
Partei zur zweiten Regierungspartei, bzw. offiziellen Oppo⸗ 
ſition. Dies letztere wird von niemand außerhalb der 
Itberalen Parteimaſchine ernſt genommen: aber es kann nicht 
überſehen werden, daß aus inneren und äußeren Gründen 
eine entſcheidende Berbeſſerung der Zukunftsausſichten der 
Liberalen Partet eingetreten iſt. Die Rückkehr Sir Herbert 
Samuels aus dem Staatsdienſte in die Parteipolitik und 
ſeine Bemühungen um die Reorganiſation der Parteimaſchine 
ſind nicht erfolglos geblieben. 

Die einſt ſo mächtige liberale Organiſation in Stadt und 
Land, die in den letzten Jahren völlig in Zerfall und Zer⸗ 
ſetzung geraten war, hat damit einen nenen Anſtoß erhalten; 
es macht ſich nunmehr im liberalen Bezirk ein neuer 
Lebens⸗ und Machtwillen bemerkbar, der ſich nach den Ge⸗ 
ſetzen, unter deuen das politiſche Leben unn einmal ſteht, in 
einer verſtärkten Anziehungskraft der Partei auf die klein⸗ 
hürgerlichen Schichten und damit in einer gewiſſen Wieder⸗ 
pelebung der liberalen Parteiornaniſation ausmirkt, wozu 
noch hinzukommt. daß die Liberale Partei zweiſellos in 

  

  

  

        

  

  

ö 

ihren Reihen ſtärkere Intelligenzen und Verſönlichkeiten be⸗ 
ſitzt als die Konſervativen, und noch heute mit ihrer dezi⸗ 

mierten Parlamentsfraktion ein in ſeiner perſönlichen Zu⸗ 
ſaͤmmenſetzung analitativ beſſeres Kabinett zuſammenſetzen 

könnte, als es die Konſervative Partei mit ihrer rieſigen 
Majorität vermag. 

Der Hauptgrund für dieſe liberalen Wahlerfolge liegt 
jedoch nicht in inneren Parteigründen, ſondern iſt in äußeren 

Momenten zu ſuchen. Die Stimmung gegen Baldwin iſt 

in den letzten Monaten bedrohlich angewachſen; bie neue 
politiſche inie, welche ſein Kabinett ſeit dem Zuſammen⸗ 
bruich des Generalſtreits eingeſchlagen hat, mag ſeine rechts⸗ 

lonſervativen Gegner ausgejſöhnt haben — obwohl auch dies 
zweifelhaft erſcheint — ſie hat ihn, gerade iener fortſchritt⸗ 
lich gefinnten, aber nicht ſozialiſtiſchen, Wählermaſſe ent⸗ 
fremdet, die ihn in den Sattel geſetzt hatte. Die Chance der 
Liberalen Partei iſt eine negative: zahlreiche bürgerliche 

Wähler kehren ſich zu ihr, nicht weil ſie Liberale im Partei⸗ 
ſinne, Frethändler, oder gar Anhänger Llond⸗Georges 
wären, ſondern weil ſie mit Baldwin unzufrieden, eine 
„michtſozialiſtiſche Politik wünſchen, welche nicht diejenige der 
Megierung iſt“. ů 

Die Stellung der Arbeiterpartei als offizielle Oppoſition 
und „„mneite Regierungspartei“ iſt damit unmittelbar weber 
bedroht noch berührt, aber die Wahrſcheinlichkeit einer 
Verdrei- oder Vervierfachung der liberalen Unterhaus⸗ 
ſraltion in lommenden Neuwahlen einerſeits und die 11 
wahrſcheinlichteit einer glatten ſfozialiſtiſchen Majorität 
andererſeits läßt doch erkennen, daß auch Großbritannien 
ſich binnen kurzem mit dem Kvalitionsproblem, wie es bei⸗ 
nahe alle großen kontinentalen Staaten keunengelerut 
haben, wird auseinanderſetzen müſſen. Solange eine Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit beſtand, daß das gegenwärtige britiſche Wahl⸗ 
ſyſtem eine automatiſche Ausſchaltung der Liberalen be⸗ 
wirten werde, war jede Erörterung von Luyalitionsfragen 
rein akademiſch. Die jüngſten Kräfteverſchiebungen und 
Neuwahlen beweiſen jedoch, daß mit einer Rückkehr zum 
Zweiparteienſyſtem in Enaland, jedenkalls bis auf weiteres 
nicht zu rechnen lſt. 

So wird ſich notwendigerweiſe auch in Großbritannien 
die Parteienkdalition, und zwar nicht nur als eine Not⸗ 
ſtandsmaßnahme für Kriegszeit oder nationale Ausnahme⸗ 
zuſtände, ſondern als ein in der politiſchen, wirtfchaftlichen 
und ſozialen Gewichtsverteilung des zwanäaiagſten Jahr⸗ 
bunderts begründetes Regierungsſyſtem einſtellen. Für 
England bedeutet dies allerdings ein ernſteres Problem, als 
es ſelbſt für die kontinentalen Staaten mar: die geſa 
politiſchen und Regierungasmethoden ſind auf das Zwe 
parteienſyſtem zugeſchnitten, und es bedarf eines entſcheiden⸗ 

den Umdenkens und Umlernens, ehe die pſychologiſchen 
Vorausſetzungen für eine Koalitionspolitik, gegeben ſein 
werden. Vorläuſig ſind ſomohl Konſervative wie die Arbeiter⸗ 
partei entſtniedene Gegner und lediglich die Liberalen, denen 
Koalitionspolitik die einzige Möglichkeit einer Regierur 
beteiligung bieten würde, haben bisher dieſe Zukun 
perſpektive der engliſchen Junenpolitik im poſitiven Sinne 
erörtert. 

      

    

    

    

   

  

Profeſſorenſtreik in Iranbreich? 
Die Profeſſoren der franzöſiſchen böheren Schulen haben 

wegen der neuerlichen endloſen Verſchleppung ihrer Gehalts⸗ 
reglung dem Unterrichtsminiſter Herrigt angekündigt, daß ſie 
10 weigern werden, bei ver Abgangsprüfung der Abiturienten, 
em ſogenannten Baccalauriat, mitzuwirken. So wohlwollend 

Herriot auch den Wünſchen der Proſeſſoren gegenüberſtand, ſo 
erklärte er ihnen doch, daß er im Intereſſe der 8300 Abiturien⸗ 
ten dieſes Jahres alles mögliche verſuchen werde, um die 
Prüfungen abzuhalten. Da es wahrſcheinlich iſt, daß 10 Pro⸗ 
zent der Mitglieder der Prüfungskommiſſionen demiſſionicten, 
bat Herriot an die Schulamtskandidaten appelliert und auf 
dieſe Weiſe bisher wenigſtens die ſchriſtlichen Prüfungen gc⸗ 
ſichert. Wie jedoch die münblichen Prüfungen ablaufen ſollen, 
iſt noch zweiſelhaft. Im Untecreaiteitrſteowuun hofſt man. daß 
bis dahin eine Einigung im Gehaltsſtreit erzielt werden wird, 
zumal die mündlichen Prüfungen erſt im Juli ftattfinden. 

  

Sozialiſtiſcher Wahlſieg in Paris. Bei der Stichwahl in 
einer Nachwaht zum Pariſer Gemeinderat ſirgte der ſoziali⸗ 
ſtiſche Kandidat mit 6900 Stimmen gegenüber dem Vertreter 
des Nationalen Blocks, der nur 580/00 Stimmen erbielt. Im 
erſten Wahlgang hatte der Sozialiſt 4500 Stimmen bekommen, 
der kommuniſtiiche Kandidat uh” Stimmen: Der Kommuniſt 
war daun zugunſten des Sozialiſten zurückgetreten. 

Bombenanſchlag ind Rord⸗ 
Ein neuer Kommuniſtenprozeß vor dem Reichpyericht. 

Der vierte Strafſenat des Reichsgerichts hot weit 
Präſidenten Niedner eine Dienſtreiſe nach Stuttgart autreten 
müſſen, um hier einen umfangreichen Prozeß gegen Angehörige 
der Kommuniſtiſchen Partei zu verhandeln. Der Prozeß hat 

am Freitag begonnen und man ſchätzt ſrine Dauer auf meh⸗ 

rere Wochen. Das Polizeipräſidinm hat Vorkehrungen für 
einen ungeſtörten Verlauf getroffen und für die Dauer, des 
Prozeſſes Umzüge aller Art in der Gegend des Juſtizgebäudes 
verboten. 

Die Borgänge, um die es ſich handelt, liegen ſaſt vier Jahre 

zurück. Damals war die Kommuni iſche Partei verboten und 

die Polizei ſpürte daher eifrig je Zuſammenkunft nach, 
hinter der ſie eine Verfehlung gegen das Verbot vermmete. 
So drang ſie auch in Veranſtaltungen ein, bei denen nach ihrer 
Auffaſſung infolge der Art der Verhandlungsgegenſtände der 

Tatbeſtand des gvichee: erſüllt war. Daraus reſultiert vdie 
Zuſtändihgkeit des Reichsgerichts. In dieſem Zuſammenhange 
wurden damals zwei Straftaten begangen, die zugleich abzu⸗ 

urteilen ſind. Die Räume des Stuttgarter Kommuniſten⸗ 

blattes, der „Süpdeutſchen Arbeiterzeitung“ in der Geisſt:aße, 
waren von Poliziſten beſetzt. Gegen dieſe Beſetzung wurde nun 
in der Nacht des 25. Novembers 1923 von ausen her ein 

Bombenanſchlag verübt, der jedoch nur Materialſchaden an⸗ 
richtete. Die Anklage lautet aber auf verſuchten Mord aad 
richtet ſich gegen die Mechaniker Hermann Ruof und Max 
Stauß, ſowie den Friſeur Auguſt Groß. Am Tage darauf 
wurde das zweite Verbrechen begangen. Der Kriminalober⸗ 
wachtmeiſter Tſchieſch überraſchte mit einem zweiten Beamten 

gemeinſam eine geheime Sitzung der Kommuniſten in dem 
Stuttgarter Vorort Oſtheim. Er ſandte ſeinen Kollegen zur 
nächſten Molizeiwache, um Hilje herbeizuholen, und wollte in⸗ 
zwiſchen die Anweſenden mit vorgehaltenem Revolver beiſam⸗ 
menhalten. Als die anderen Beamten erſchienen, lag jedoch 
der Wachtmeiſter mit durchbohrter Bruſt ſterbend im Hausſlur. 
Die Sitzungsteilnehmer waren verſchwunden. Wegen dieſer 

Tat ſind des Morbes angeklagt der Tabakſchneider Emil 
Göckeler, der Werkmeiſter Otto Baithardt und der frühere Re⸗ 
dakteur des lkommuniſtiſchen Blattes Otto Lämmle. 

Europas wirtſchaftliche Kranbheit. 
Auslaſſungen Loucheurs vor den franzöſiſchen Inpuſtriellen. 

Bei ver am Freitag abgehaltenen Sitzung der franzöſiſchen 
Schwerinduſtriellen ſprach Loucheur über die wirtſchaftliche 
Krankheit des Kontinents, die einzig und allein die Folge der 
nach dem Kriege mächtig gewordenen Vormachtſtellung Ameri⸗ 
las geworden ſei. Europa müſſe alles tun, um der Er⸗ 
droſſelung durch das amerikaniſche Kaptital, deſſen größter 
Schuldner es geworden ſei, zu verhindern. Durch Bildung 
internationaler Kartelle und Syndikate und hauptſächlich durch 
Aufhebung der europäiſchen Zollſchranken könne dies nur er⸗ 
reicht werden. Der Völterbund und die ihm unterſtellten Mii 
ſtanzen hätten hier eine ihrer Hauptaufgaben zu erfüllen. Mit 
Bedauern müſſe man feſtſtellen, ſo fuhr Loucheur fort, daß 
Frankreich hinter Amerika und hanptſächlich hinter Deutſch⸗ 
land in der Organiſation ſeiner Induſtrie zurückgeblieben fei. 
Man ſtepe nationalen Kartellen und Intereſſengemeinſchaften 
gegenüber, die der franzöſtſchen Induſtrie noch vollkommen 
unbekannt geblieben ſeien. 

Proteſt bulgariſcher Sozialiſten. 
Bei der zeremoniellen Eröffnung des bulgariſchen Parla⸗ 

ments kam es zu einem erregten Zwiſchenfall. Als ber 
König in der Thronrede von der Freiheit der Kammer⸗ 
mahlen Laraßt erfolgte ein Zwiſchenruf des Sozialiſten⸗ 
führers Sakafoff: „Das iſt unwahr, das ganze Volk iſt über 
die gewalttätigen Wahlen empört.“ Die Regierungsfraktion 
unterbrach Sakaſoff mit Hurrarufen, worauf der Sozialiſt 
vultſcheff rief: „Damtt erſticken Sie die Volksempörung 
nicht.“ Der König konnte erſt nach mehrmaligem Ruhe⸗ 
winken die Thronrede fortſetzen. Die Thronrededebatten 
beginnen am Dienstag und dürften neue Zwiſchenfälle 
bringen. 

  

  

  

  

Was alles Landesverrat ſein ſoll. Gegen die „Frautfurter 
Zeitung“ ift ein Verfahren wegen Landesverrats eröffnet wor⸗ 
den, der durch den Nachdruck von Auszügen aus der Denkſchrift 
des ou. des Jungdeutſchen Ordens Marauhn begangen 
ſein ſoll. 

      

Bibͤis einer Srau. 
Von Franz Blei. 

Keiner von ibren Bekannten beſtritt es bei ſich, wenn 
Irene immer wieder ſagte, ſagen mußte auf die eindringen⸗ 
den Höflichkciten hin, ſie jei eine Krau wie irgendwie an⸗ 
dere, weder ſchön noch häßlich, weder geſcheit nuch dumm, 
weder interefant noch langweilia. Jeder gab es bei ſich zu, 
ſie ſei irgendeine, won den vielen, den meiſten Frauen, die im 
Sufall ihres Geſchlechtes eine Auszeichnung tragen, ein allzu 
ſtarkes Bemerktwerden, das ſie, ganz ebrlich zu ſich ſelber, 
als eine dumme Laſt empfinden. „Ich bin nicht hübſch,“ ſagte 
Ireue einmal, „ich tu nur ſo, — Gott, mas für eine dumme 
Mühe!“ Und dennoch zog Freuc die Männer durch etwas 
an, das zu definteren ſie ſich vergeblich bemühten. Ein Duft, 
meinte der eine. Etwas im Gang, ſagte der andere. Die 
Stimme, ein dritter. Und einer traf es wohl am richtigſten 

  

   

   

  

mit dem banalen Wort: ſie habe das gewiſſe Etwas. 
Seit ſünf Jabren vorbeixatet, gab die kinderloſe Ehe mit 

einem älteren Mann obne Tun und Titel — er nannte ſich 
     Privatgelebrten und ichien ſch mit Aſtrelogie zu be⸗ 
ſchäftigen — binreichend viel Liberalität in Verkehr und Si⸗ 
inativn, um es öfter als einmal geſchehen zu laſſen daß einer 
der Männer des Kreiſes den Voritoß auf Irene wagte und 
jeine Liebe oder, etwas deutlicher, jeine Verlirbtheit erklärte. 
Da ſie durch keinerlei Koketterie dazu hberausforderte nnd 
uUnter den ja immer etwas blöden Liebesreden zu leiden 
ichien, blieb ſie beim zweiten, dritten und vierten Male bei 
der beim erſten Male erprobten Abwebr, die eine abfüg⸗ 
lende Sirkung bervorgernfen batte, von ibr weder erwartet 
noch überlegt. Denn Irene beſaß weder einen beionderen 
Geiſt noch gar die Geichicklichkeit einer ſelbübbewußten Frau. 
Sie wiederholte die eben gebörten Sätze des Verliebten zwei⸗ 
dreimal, in einem Toniall, der die ſchönſte Tirade zur Ba⸗ 
nalität machte, — es floßgkeit geweien und wirkte wie 
überleate Parodie. DSas nicht hinderte, daß die Abgeblisten 
nach einiger Zeit wieder mehr als je dem gewiffen Etw. 
verfielen und ſich verliebt im Duftkreis dieſer Fran be⸗ 
wegten, die war wie irgendeinc, wie jede andere. 

Da kam ein Zwanzigjäßbriger in Jreuens Nähe — nicht 
nötig, ihm einen Namen zu geden, denn er war zman. 
und dieſem jungen Meuichen müßfen die Worte ſeiner — 
bung wohl fvarjamer, aber beiser aus dem Innern gebrochen 
jein als ſeinen abgeichlagenen, nicht liebenden, ſondern nur 
ſo verltebten Vorg⸗ 
Sie Strategie ihrer parosd 
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     ngern. denn Irene vergaß vonkommen 
ſchen Worte. Ja, ſie lies     

   

  

      

  

   
    

  

    
   

      
die Hand, die er gejaßt batte, und mehr noch, üe mußt 
VFinger in diele faft knabenbaft derbe Hand eingrab 
E ſich im gefüß Senrs oder Flug zu halten. Aber 
E jährte nur einen nblick. Ihre Augen jahen mieder 
das Umngebende, das Nächte, ſich ſelber. Ob es nun die beßtig 

    

    
andrängende Jugend des übungsloſen Mannes war, die ſolche 
Poeſte aus ihr lockte, vder ob es Erinnerung an einen 
geſtern geleſenen Sat war, ſie ſagte anderes als ſonſt in 
ſolcher Situntion. „Knaben,“ ſaate ſie, „werfen flache Kieſel 
zum Spiel übers Waſſer. Es bäumt ſich nicht boch. Es 
müßte mir ein Felsblock in die Seele. Erſchrocken 
ſelber hielt ſie den Satz auf. Denn der junge Mann wurde 
nanz lichterloher Brand. Und als ſie vor ihm ſtand, weder 
ſchön noch häßlich, jondern wie irgend jede bereite Frau, da 
jagte ſie es, was ſie in ſeinem Blick zu leſen glaubte: „Nicht 

waähr? Eine Fran wie alle andern. Nun iſts zu Ende mit 
der viebe, nicht wahr?“ Sie kam ſich mit einem kleinen Mit⸗ 
leidgefühl zu ſich ſelber vor wie ein armes Tier, dem ein 
Dämon für dieſen einen Satz menſchliche Stimme verliehen 
hat, dieien einen Sat: „Ich bin ein armes Tier.“ 

Was dann weiter geichab, mit Irenc, dem jungen Mann 
oder mit beiden, das iſt für dieſes Bildnis ohne Bedeutung. 
mise um keine falſche Spannung zu erregen: — es geſchah 
nichts. 

  

ünffindung alter Gemälde im Bröffeler Inſtizpaläaſt. 
Brüſſel meldek man: Mehrere Gemälde, die von 

Meiſtern der alten Schnle ſtammen, ünd zwiſchen Akten im 
Juitizpalaſt in Brüffel gefunden worden. Ein Sachverſtän⸗ 
diger identifizierte ſie als Originale von David Teniers und 
von Salpator Roſa aus dem 16. Jabrhundert und als Ge⸗ 
mälde der italieniſchen Schule. Die Gemälde befinden ſich 
nach Auf: nungen ſeit einem Jahrbundert im Brüßeler 
Juſtispalai. 

Shapw niedergebrüllt und ausgepfiffen. Auf einer Ver⸗ 
ſammlung der Britiſchen Union für die Abſchaffung der 
Viviſektisn in London ſuchien die Redner geſtern abend 
vergeblich zu Worte zu kommen. Kährend zweier Stun⸗ 
den murde jeder Redner niedergebrüllt. Unter den Rednern 
beiand jich Bernard Shaw, bei deften Ericheinen auf dem 
Rednerpult ein tobender Lärm durch das Blaſen von Mund⸗ 
bormonikas, Pi, „ Schreien und Singen entſtand. Auch 
Shaw konnte ſich kein Gebör verſchaffen und mußte endlich 
verfaſfenien wie: „Dir wollen dich nicht!“ die Plattform 

Tlaflen. 

  

   

  

  
Mut, ein ſolches Bühnenwerk von 

  

ſchen Regierung willlommen. Botſchafter Kreſtinski gab einen kur⸗ 
Gen Ueberblick über die beiden Enkßbicklungsabſchnitte der rofſiſchen 
Wiſſenſchaft. 

N. Evreinom: „Komödie des Glücks“, u⸗ in 
Wien. „Komödie des Glücks“, vier Akte von Nicolat N. 
Evreinow, die in Paris und anderswo viel Erfolg hatten, 
fanden auch dei ihrer deutſchen Uraufführung im Deutſchen 
Nolkstheater nicht zuletzt dank Moiſſi und feiner Fregolli⸗ 
Rolle, lebhaften Beifall. Frau Tervin⸗Moiffi, Homma und 
andere afſſtieren ihm flott. 

LKeinz Steguweit: „Piſtolen.“ Uraufführung in 
Saarbrücken. Das Stadttheater in Saarbrücken hat ſich 
eines jungen Schriftſtellers aus dem Rheinland, Heinz Stegu⸗ 
weit, angenommen und brachte fein neues Drama „Piſtolen“ 
zur Uraufführung. Die alte Geſchichte vom tiefen Menſchenkeid, 
mit einigen neuen Variationen, ſpielt ſich in drei Akten ab. 
Ein Idealiſt kämpft unerſchrocken für das Daſein der am Leben 
zerbrochenen Geſchöpfe. die Verfolgung leiden um der Gerech⸗ 
tiakeit willen. In der; Aufführung waren viele trefſlich hin⸗ 
gejetzte Typen verkörpert durch Georg Hading, Karl Meixuer, 
Anton Neuhaus, Eugen Kollberg, Martha Bruns, Annd 
Aebrens und Charlotte Scheier. Für die Regie zeichnete Mar 
Eckhardt. Der dramatiſch glänzend behandelte Stoff fand bei 
der Premiere von Akt zu Akt ſich ſteigernden Beifall. 

Friedrich Wolf: „Kolonne Hund.“ Uraufführung in 
Hamburg. Das Deutſche Schauſpielhaus in Hamburg be⸗ 
jſcherte ſeinen ſtärkſten Theaterabend mit der M. V 
eines Schauſpiels von dem badiſchen Landarzt Friedrich Wolf. 
Aus Woljs Erlebniſſen an Heinrich Vogelers Moorhof in 
Worpswede iſt „Kolonne Hund“ erwachſen, ein ungeſchminktes 
Tendenzſtück, das ſich mit einer der brennendſten ſozialen und 
voltswirtſchaftlichen Fragen der Nachtriegszeit, dem Arbeits⸗ 
lojenproblem und dem Verſuch, ihm durch Koloniſierung beizu⸗ 
kommen, veſchäftigt. Dieſes Drama beſitzt eine Wucht, die durch 
die Regieleitung Otto Werthers noch geſteigert wurde. 
Hinter dem Regiſſeur aber ſtand als Inſpirator Erich Zie⸗ 
dels Perſönlichkeit. Dieſe geſtraffte Aufführung führt den 
Beweis, daß es dem neuen Intendanten gelungen iſt, allen 
Schwierigleiten zum Trotz, aus dem „republitaniſchen Hof⸗ 
:heater“ eine Stätte lebendigſter Kunſtwirkung zu ma— Sein 
— immerhin revolutionärer 
Tendenz. dem Hamburger Publikum vorzuführen, verdient An⸗ 
erkennung. Ziegel hat ſich vurchgeſetzt.— Unter den zahlrcichen 
Darſtellern ſeien nur genannt: von Wangenheim (Joſt), der 
den Helden mit kluger Einfühlung verkörperte, aber im Sprach 
lichen verſagte. Hans Otto vermag den Gegenſpieler Flint nicht kraftvoll genun zu SHaratteriferen Die 5ed. Düüe n nicht kraftvoll genug zu charakteriſteren. Die bedeutendfte ſchau⸗ 
ipieleriſche Leiſtuns aber gibt Arnold Marlé. 

  

     



  

Damziger Tachricfen) 
„Das Betreten der Raſen ...“ 

Was hatte aus ienem ſchönen, großen Raſen am Karren⸗ 
wall, gegenüber dem. hochwohllöblichen Polizeipräſidium, 
nicht ſchon alles werden ſollen?! Amerikaniſch vrientierte 
Köpfe fſehen ihn bereits mit einem .. zigſtöckigen Wolken⸗ 
kratzer bebaut, durchpulſt vom Rhythmus tauſender Schreib⸗ 
maſchinen, ſelbſttätiger Fahrſtühle uſw. Die Kunſtbefliſſenen 
Geiſter unſerer Stadt traten mit aller Energie ihrer mu⸗ 
ſiſchen Seele dafür ein, daß dieſes Terrain für nichts anderes 
beſtimmt ſein könne, als mit einem neuen Theater bedacht zu 
werden. Und ehe man noch auf die der Gegenwart ent⸗ 
ſprechendſte Idee gekommen iſt, den Raſen zum Landungs⸗ 
platz für künſtige Transozeauflieger zu machen, hat ſich die 
Stadt des denkbar beſten beſonnen, indem ſie weniaſtens hier 
iene bekäannten, ominöſen Schilder: „Das Betreten der 
Raſen ‚ hat entfernen laſſen und die Fläche als Spiel⸗ 
ꝓlatz für Kinder freigegeben hat. 

So iſt nun der Wolkenkratzer wie ein Kartenhaus zuſam⸗ 
mengefallen, die Liebhaber jener Bretter, die eine glänzen⸗ 
dere Welt bedeuten als unſfere in ihrer hentigen Geſtalt, 
werden wie zu Urgroßvaters Zeiten weiter das trauliche 
Haus am Kohlenmarkt frequentieren müſſen, und die Ame⸗ 
angttehrn Ken fl mafß, ber Ahean Leghetin, auf dem uns 

geſtammten Flugplatz oder eben traditionsgemäß ui 
Kottbus zu landen. ionsgemäß in 

Aber das iſt nicht zu ändern, denn unſere Kinder haben 
auf der ganzen Linie geſiegt. Und das iſt gut ſo! Mit dem 
Ueberlaſſen des Platzes, der zunächſt noch einiger Papie 
körbe bedarf, hat-man ihnen in weiteſtem Maße Ellenbo 
freiheit gegeben, an die ſie ſich, ie früher deſto beſſer, a 
wöhnen. Jetzt brauchen ſie nicht mehr auf den engen, ver⸗ 
ſtaubten Straßen herumzuſpielen, wo ihnen allerörts und 
jederzeit Gefahr droht. Richt mehr benötigen ſie die 
Fahrgelegenheiten, um ins Freie zu gelaugen, wobei hinzu⸗ 
kommt, daß den Eltern unſerer Kinder das Fahrgeld oft 
geuung eine vnotwendige, aber drückende Laſt bedentete. Jetzt 
haben ſie dort am Karrenwall, für alle Kinder der Stadt 
leicht errcichbar, ihbren umfaugreichen, grünen Naſen, auf 
dem ſie ſpielen ſollen in Freiheit, Luft und unter ſlrahlender 
Sonne! 
Die Mittter mögen ihre Kleinen an die Hand nehmen und 

ſie zum neuen Spielplatz bringen. Dort ſei die Welt unſerer 
Kinder, eine Welt ohne irgendwelche Unterſchiede, in der 
eben nur das Kind zum Kind ſpricht. Hier ſollen ſie fröhlich 
ſein dürfen nach Herzensluſt, hier ſollen ſie ihren ſorgloſen, 
allen ihren ſo herrlich unverfälſchten Spielen nachgehen oder 
ſich, erſchöpft vom Syiel, ins Gras werſfen, die Augen 
ſchließen und träumen von einem, der anszog, das Sch⸗uicht⸗ 
fürchten zu lernen oder vom Mann im Mond. Wozn ſreilich 
die liebe Frau Sonne das Geſicht einer etwas vernach⸗ 
läffigten Dame machen dürfte 

Sie iſt ja dann aber wieder viel zu klug, um nachtragend 
zn ſein, und ſie wird mit verſtärkter Kraft auf unſern ganzen 
Stolz, auf unſere geliebten Kinder ſcheinen, die dann ſtrah⸗ 
lend wie ſie, ſtrahlend vor Glück und Jugend, erneut ans 
Spiel auf dem ſchönen, ihnen geſchenkten Raſen gehben wer⸗ 
den, deſſen Betreten nicht mehr bei Strafe verboten iſt ... 

Nenreglung der Löhne bei Schichau. 
Der Deutſche Metallarbeiterverband ſchreibt uns: 

Bekanntlich hat die Belegſchaft mangels eines Tarifver⸗ 
trages bei dieſer Firma unter Beachtung der geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen durch den Arbeiterausſchuß der Firma For⸗ 

    

  

     

   

    

  

derungen unterbreitet auf eine Erhöhung der gegeuwärtigen 

Löhne um 10 Prozent. Die Verhandlungen führten zu 
keinem Ergebnis. Darauf riefen die Gewerkſchaften den 
amtlichen Schlichtungsausſchuß an, der aber zu keiner Eut⸗ 
ſcheidung gekommen iſt, ſondern den Lohnſtreit auf Antrag 
der Firma einem Sonderichlichtungsausſchuß überwies, ge⸗ 
mäß Paragraph 22 der Verordnung vom 23. Dezember 1928. 

Dieſer Sonderſchlichtungsausſchuß tagte unter 
Vorſitz des Herrn Dr. Dormayver am 13. Juli und fällte 
nach ſtundenlanger Beratung einen Schiedsſpruch, nach dem 

die Löhne mit Beginn der Lohnwoche, in der der 1. Juli 
jällt, erhöht werden für: 

Vorarbeiter um 2/ Pjennig, 
gelernte Arbeiter aller Altersgruppen um 2 Pfennia, 

angelerute Arbeiter aller Altersſtufen um 1% Pieuntg, 

ungelernte Arbeiter aller Altersſtufen um 1 Pfennig. 

Die bisher gezahlte atkordfähige Zulage von 2—3 Pfennig 
wird weiter gewährt. Ebenſo die nichtakkordfähige von 2 
bis 5 Pfennig. 

Die Ueberſtunden werden wie folgt bezahlt: die erſte 
nach achtſtündiger Arbeitszeit mit 10 Prozent Aufſchlag, alle 
weiteren und Sonn⸗ und Feiertags mit 25 Prozent. 

Ferien werden allen Arbeitern gegeben, die mindeſtens 
am 1. Juli ein Jahr bei der Firma tätig waren, 2 Arbeits⸗ 
tage, über drei Jahre 3 Arbeitstage unter Bezahlung des 
Grundlohnes zu acht Stunden den Tag gerechnet. 

Nach dieſem Schiedsſpruch geſtalten ſich die Grundlöhne 
in den einzelnen Altersſtuſen wie folgt: 

Vorarbeitterr. 
gelernte Arbeiter über 24 Jahre 

gelernte Arbeiter von 20—24 Jahren. 

gelernte Arbeiter unter 20 Jahren          angelernte Arbeiter über 24 Jahre. 3% P 

angelernte Arbeiter von 20—24 Jahren . 45—47% D 

angelernte Arbeiter unter 20 Jahren. . 41½—43% P 

ungelernte Arbeiter über 20 Jahre . 45—47 P 
ungelernte Arbeiter ünter 20 Jahren. . 26—38 P 
ungelernte Arbeiter unter 18 Jahren. . 31—38 P 

ungelernte Arbeiter unter 18 Fahren. . 27—20 P 
ungelernte Arbeiter unter 17 Fahren. . 22—24 P 

ungelernte Arbeiter unter 16 Jahren. 18—20 P 

ungelernte Arbeiter unter 15 Jahren.. 15—17 P 
Die Akkordüberverdienſte geſtalten, ſich nach ben Erklärungen 

in dieſem Sonderausſchuß auf 45 Prozent. Hinzu kommt die 
Sonderzulage von 2 bis 5 Pfennig, die nicht in Akkord zu 
verrechnen iſt und eine weitere Sonderzulage von 2 bis 8 

Pfennig, die akkordfähig iſt. 
Dicſe Lohnreglung wurde von den Vertrauensleuten 

auer Gewerkſchaften und Gewerkſchaftsrichtungen im 
Namen der Beiegſchaft angenommen. Die Firma nahm den 
Spruch ebenfalls an. 

  

Die neue Volksſchule in Borgfeld. Im Bauerndorſe Borgfeld 

bei Ohra ſteht eine alle, mit Pappdach gedeckte einklaſſige⸗ Schule, 

die mit den Jahren ſich als baufällig erwies. Das Projelt wegen 

Neubaues, das bereils 1925 in Nusſicht genommen wurde, wurde 

aber, weil der Schulneuban in Ohra ſich als notwendiger erwies, 

zurückgeſtellt. Nach längeren Verhandiungen mit dem ſtaatlichen 

Hochbauamt und anderen Behörden wurde eldlich im Sommer 

1926 der Grundſtein zur neuen Schule, die mit 36000 Gulden 

veranſchlagt war, gelegt. Hiervon gewährt der Senat 28 000 Gul⸗ 

den, während die Schulgemeinde Borgfeld nur 80000 Gulden zur 

Baufumme aufzubringen hat. 

  

können. 

  

Das alte Schulhaus ſoll, wie verlautet, verkauft oder vermietet 
werden, und es würde ſich dann der aufzubringende Betrag bedeu⸗ 
tend verringern. Der Neubau iſt bis auf die Malerarbeiten ſertig 
und wird, wenn nicht unvorhorgeſehene Hinderniſſe entgegenkreten, 
nach den diesjährigen Sommerferien hezogen werden. Die neue 
Schule ſteht mitten im Dorfe, etwas abſeits der Landſtraße: und 
macht einen recht geſällinen Eindruck. 

Hinter den Kuliſſen der Lebewelt. 
Ein edler Troplen. 

Wegen Vergehens gegen das Nahrunasmittelgeſetz und 
wegen Beirnges hatten ſich die Gaſtwirtsfrau Charlotte 
Behrendt und ihr Ehemann, der Gaſtwirt Adolf Behrendt 
in Danzig vor dem Schöfjengericht zu verautworlen. In 
dieſem Lokal wird Bier, Likör und Wein ansgeſchenkt. 
Kellnexinnen ſtellen die Bedienung, Die betrunkenen Gäſte 
ließen vſt Reſte in den Weinflaſchen ſtehen. Dieſe Reſte 
wurden daun geſammelt und neu auf Flaſchen gefüllt und 
als neue Originalfüllung, die Flaſche zu 10 Gulden, oder 
zum Originalpreis, an die Gäſte verkauft. Ferner hatten 
die Kellnerinnen mit den Herren zu trinken, wobei ſie ſich 
volle Gläſer Wein eingießen ließen. Sowohl die Angeklag⸗ 
ten, als auch die Kellnerinnen wünſchten aber, die Gläſer 
nicht auszutrinken, weil ſie daun täglich bekrunken wären. 
Dieſe Gläſer wurden dann unbemerkt au den Ansſchanktiſch 
zur Augeklagten gebracht und hier in ein groͤßes Bierglas 
gegviſen, daun wieder in eine Weinflaſche gefüllt. die man 
dann verkorkle und gleichfalls als Originalflaſche Wein an 
die Gäſte verkauft. 
„Die Weintrinker merkleu von dem Verſchwinden der ge⸗ 

füllten Gläſer nichts, weil ihre Sinne umnebelt waren. Die 
Vorratsgläſer wurden unter dem Ausſchauktiſch vern 
Die verſchiedenen Weinarten wurden natürlich in den 
rutsgläſern getrennt, um nachher reine Weine zu erhalten. 

Der Ehemann will davon nichts wiſſen. Die Ehefrau 
gibt zu, Flaſchenreſte geſammelt und damit volle Flaſchen 
gefüllt zu haben, aber ſie will dieſe nur in ihrem Haushalt 
und an arme Leute abgegeben haben. Durch Zeugenaus⸗ 
ſagen wurde aber ſeſtgeſtellt, daß nicht nur Flaſchenreſte, 
ſondern auch die Gläſerreſte neu, aufgefüllt und verkauft 
würden. Das Gericht verurteilte jeden der Augeklagten zu 
Monat Geſfängnis wegen Vetruges und Vergehens gegen 

das Nahrungsmittelgeſetz. Deu Gäſten ſei die ſalſche Tat 
ſache vorgeſplegelt worden, daß ſie Originalflaſchen bezablt 
hätten, Frür nachgefüllte Flaſchen hälten ſie den Preis 
nicht bezahll. Sie ſeien alſo betrogen worden. Die Gläſer⸗ 
reſte ſeien im Sinne des Geſetzes ein ekelerregendes Ge⸗ 
miſch, durch das auch Krankheiten übertragen werden 

Es ſtelle alſo eine Fälſchung dar. Gegen das 
Urteil iſt von den Angeklagten Berufung eingelegt worden. 

Die Unwetterſchüden im Kreiſe Danziger Höhe. 
Vom Senat werden UInterſtützungsmaßnahmen gefordert. 

Die Unwetterverheerungen im Kreiſe Danziger Höhe am zweiten 

Pfingſtfeiertag haben nuch im Volkstage Widerhall gefunden. Es 

ſind zwei Kleine Anfragen an den Senat gerichtelworden, die Uuter⸗ 

ſtützungsmaßnahmen für die Geſchädiglen fordern. Daraus, U 

hervor, daß in Güttland und in einigen umliegenden, Ortſchaften 

große Waſſerſchäden entſlanden ſind. Mehreren Beſitzern ſollen 

60 Prozent der bevorſtehenden Ernte vernichtet worden ſein. Es 

wird gefragt, welche Maßnahmen der Senat zu treffen gedenkt, um 

die Geſchädigten vor dem wirtſchaftlichen Ruin zu bewahren, und 

ähnliche Kataſtrophen in Zukunſt nach Möglichteit zu verhüten? 

Fahrlüſſigkeit bei einer eidesſtattlichen Verſicherung. 
Die unbezahlten Gerichtskoſten. — Ein Kaufmann 

zu drei Wochen Gefängnis verurteilt. 

Der Kanfmann Huav Sch. in Danzig war mit bem Senat 

wegen einer Miete uneinig. Er führte gegen den Senat 

eine Zivilklage und verlor ſie in der erſten Inſtanz. Der 

Kaummann erhielt unn eine Rechnung vom Gericht und hatte 

auch die Koſten des Senats zuübernehmen. Dieſe Koſten 
mochte er nicht zahlen. Die Mahnung der Gerichtskaſſe 

blieb ohne Erſolg, ebeuſo eine Pfändung bei der Frau des 

Angeklagten. 
Nun wurde der Mann zur Ableiſtung des Offenbarungs⸗ 

eides vorgeladen, aber er erſchien nicht, weil er tatſächlich 

zahlun ia war. Das Gericht beſchloß nun ſeine Ver⸗ 
hoftung. Jetzt zahlte der Kaufmann. Bei Gericht liegt nun 

aber eine Liite derlenigen Perſonen aus, die den Offen⸗ 

barungseid geleiſtet haben, oder gegen die ein Haftbefehl 

erlaiſen iſt. Ein Liefexant des Kaufmanns erfuhr nun hier⸗ 
von und machte dem Kaufmann Vorhaltungen. Der Kauf⸗ 

mann hat ſonſt ſtets ſeine Zahlungsverpflichtungen erfüllt 
und war nun bei ſeinen Lieferanten in einen für ihn ge⸗ 

fährlichen Verdacht gekommen. In dieſer Aufregung ſchrieb 

er an das Gericht und bat um eine Beſcheinigung, daß er 

noch niemals einen Ofſenbarungseid geleiſtet habe. Er ver⸗ 

ſicherte weiter an Eidesſtatt, daß er auch noch nie⸗ 

mals eine Vorladung zur Ableiſtung ennes 

Offenbarungseides erhalten habe. Das Ge⸗ 

richt aber ſtellte ihm die Beſcheinigung nicht aus, ſondern 

gab die Sache zur Strafverfolgung weiter, da tatſächlich 

eine Vorladung ergangen war. ‚ „ 

Der Kaufmann ſtand nun vor dem Schöffengericht. Er 
entſchuldigte ſich damit, daß er dei Abiaſſung ſeines Briefes 

nur an eine geſchäftliche Sache gedacht habe. Er babe 
aber immer ſeine Lieferanten bezahlt und iſt auch nie zu 
einem Offenbarungseide vorgeladen worden, der aus einer 

Nichtbezahlung geſchäftlicher Schulden herrührte. Er 

habe damals nicht an die Gerichtskoſten gedacht. Das Gericht 

glaubte ſeiner Darſtellung und verurkeilte ihn auch nur 

wegen fahrläfſiger Abgabe einer falſchen eidesſtatt⸗ 
lichen Verücherung. Er habe ſeine Verſicherung mit größerer 

Sorgfalt abgeben müſſen. Doch wurde die Sache milde an⸗ 
geſehen. Die Straſe wurde auf drei Wochen Gefängnis feſt⸗ 

geſetzt, die in 90 Gulden Geldſtraſe verwandelt wurden. 

   
   

  

  

      

  

Die Freie Turnerſchaft beim Johannisjeſt. In dem in 
unſerer Sonnabend⸗Ausgabe erſchienenen Hinweis auf das 

Johannisfeſt in Jäſchkental. hatte ſich ein Irrtum unter⸗ 
läaufen. Die turneriſchen Veranſtaltungen werden nicht 

vom Turnverein Langführ, ſondern von der Freien 

Turnerſchaft Langfuhr ausgeführt. 

Raſch tritt der Tod ... Der Arbeiter A. Heike war am 
Mittwoch mit ſeiner Ehefrau von Krakau nach Danzig ge⸗ 
gangen, um hier Beſorgungen zu machen. Auf dem Rück⸗ 

wege beiiel ihn in der Nähe von Heubude ein ſtarkes Un⸗ 
wohljein. Die Ehefrau war ſchon voraußgegangen, um das 

Eſſen zu bereiten. H. konnte ſich noch bis zur Heidſeeſtraße 

aufrechthalten, bis er gegenüber dem Kaufhaus des Herrn 

Benntz zufammenbrach und liegen blieb. Der hinzugerufene 

Arzt, Dr. Lacke, konnte nur noch den Tod feſtſtellen. Die 

Leiche wurde von der Polizei beſchlagnahmt und in die 

Wohnung des H. nach Kratau überführt. H. war ſchon 

längere Zeit ſchwer leidend. 

Beginn der Landkreis⸗Tagung. Die Hauptverſammlung 
des Deutſchen Landkreistages tritt, wie bereits gemeldet, 

am Donnerstag, den 23. Juni, auf Einladung der Freien 

Stadt Danzig in Danzig zuſammen. Im Mittelpunkt der 

Verhandlungen ſteht die Vereinheitlichung des Kreisver⸗ 

faſſungsrechts als Auftakt zur Verwaltungsreſorm. 

  

  

Eröffunng der ftäbtiſchen Kunſtkammer. 
Der Zweck der neuen Ansſtellnnasräume. 

ů Heute mittag um 12 Uhr fand im, Hauſe Jopengaſſe 65 
die Eröffnung der ſtädtiſchen Kunſtkammer ſtatt. Ju 
dem feierlichen Akt waren zahlreiche Vertreter der Be⸗ 
börden, der Stadtbürgerſchaft und der pildenden Käuſte er⸗ 
ſchienen. Die Eröffinungsrede hielt Senator Dr. Strunl. 
Er führte etwa ſolgendes aus: 
„Der heutige Tag iſt für die Stadtgemeinde Danzia und 

ſür die Danziger Künſtlerſchaft ein Freudentag, denn heute, 
wird nach langem Warten ein Wunſch erfüllt, den alle 
künſtleriſchen Kreiſe gehegt haben. Unſern bildenden Künſt⸗ 
lern fehlte bisher die Möglichkeit, die Erzeugniſſe ihres 
Schaffens in einem würdigen ſtädtiſchen Ausſtellungsraume 
der Oeſientlichkeit zugänglich zu machen. Nachdem die 
ſtädtiſchen Körperſchaften den Betrag von 10 000 Gulden 
zur Verfügung geſtellt batten und die Muſeums⸗ und die 
Banverwaltung ſich um die würdige Ausgeſtaltung dieſer 
Räume erſolgreich bemüht hatten, können nunmehr dieſe 
Räume eröffnet werden. Die Eröffnunasausſtellung bringt 
Erzeugniſſe aus dem jüngſten Schaffen unſeres Meiſters 
Pfuhle. 

Die Ausſlellungsräume werden jedem Bewerber ohne 
Rückſicht auf die Zugehörigkeit zu einer beſtimmten Kunſt⸗ 
richtung oder Künſtlergruppe mietweiſe für jeweils 3 Wochen 
nach einer Benntzungsordnung durch den Muſeumsdirektor 
„ur Verſügung geſteilt werden. Außerdem werden ſie für 

ſtädtiſche Ausſtellungen verwandt werden, joweit dafür nicht 
andere Ansſtellungsräume geeianeter ſind. Entſtehen 
Zweifel, ob eine Ausſtellung ſich mit dem Zwecke und dem 
Eharakter der ſtädtiſchen Kunſtkammer verträgt, ſo verweiſt 
der Muſeumsdirektor die Entſcheidunga über die Zulaſſung 

an einen von Danziger Künſtlern zu wählenden und vom 
Senat zu beſtäkigenden Fünſerausſchuß. 
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Mathnus⸗Lichtſpiele. 
Primanerliebe. 

Dieſer Film behandelt keine Schülertragödke, ſondern die 
Tragödie der bürgerlichen Erziehnngsmethoden, des Prin⸗ 

zivé der abſoluten Autorität des Lehrers und des Rekruten⸗ 
gehorſams des Schülers überbaupt, (leber die Schärfe der 
eigentlichen Problemſtellung iſt mit einer nicht wegzudis⸗ 

kulierenden Abſichtlichkeit der Mantel der „Nächſtenliebe“ ge⸗ 

deckt worden. Der Gegeneinanderprall des Alters und der 

Jugend, einer in Vokabeln erſtarrten und lebengerfüllten 
Generation wird nicht mit gebotener Ofſenheit ſichtbar, ge⸗ 

macht. Daßs Schickſal eines einzelnen ſteht im Vorder⸗ 
grund und wird am Schluß dahingehend gedeutet, daß das 

Alter ja ſchließlich doch mit der Ingend geht. Die Reprä⸗ 

ſentanten des Alkers, die Lehrer, Erzieher und Eltern ſind 

idealiſiert. Und wenn uun auch der Kampf der Jugend mit 
der etwas behaglichen Ruhe des genleßenden Beſchauers ge⸗ 

ſchildert wird und das elementare revolutionäre Moment, 
das die Jugend den Verjuch einer Lebensgeſtaltung „aus 

freier Selbſtbeſtimmung und innerer Wahrhaftigkeit“ wegen 

kieß, nicht im Vordergrund ſteht, für uns iſt dieſer Film 

nichts deſto weniger eine Tat. Abgeſehen davon, daß er. in 

künſtleriſcher Veziehung von ſeltener Prägnanz und haften⸗ 

der Eindringlichkeit iſt, offenbart er ſtellenweiſe eine Ten⸗ 
denz, die mehr als ſympaihlſch berührt. So, wenn Rolf 
Karſten, der Held des Films, in einem Aufſatz „Was lernen 

wir aus dem Weltkrieg 1914/18“ den „Nie⸗wieder⸗Krieg⸗Ge⸗ 
danken“ propagiert. ů 

Dle Darſtellung unter der Regie von Robert Land iſt 
ganz ausgezeichnet. Zunächſt iſt Wolfgang, Zilſer zu 

nennen, der den Primaner mit knappſten Mitkeln treffend 
charakteriſiert. Grete Mosheim als Backfiſch, ein friſches. 

liebes Mädchen, dem alle Sympathien gehören. Denn Frih 

Kortner, über den Abend hingus haftend, Zaro Fürth 

als leibhaftiger Oberlehrer und Haus Alberß als Tenor. 
Tann gibt es „Der Apache“. Ein Film, in dem das Sptel 
von Zvor Novellv meine wertvolle Bereicherung für die Maß⸗ 

  

ſtäbe filmſchauſpieleriſcher Leiſtungen bildet, EId. 

Gloria⸗Theater. „Das Heldenmädchen von Drenkon“. 
Bekannt iſt manches au dem Film. Die Bilder aus dem 
Unabhängigkeitskriege der Vereinigten Staaten, dieſe 

Volks⸗ und Maſilenfzenen geben wirklich das, was an die 

Muſſen erinnert, ſie packen. Ausgezeichnet auch die Typiſie⸗ 

rung nach dem Muſter „Potemkin“. Den Durchſchnitt 

amerikaniſcher und auch deutſcher Erzeugung überragt dieſes 

Werk turmhoch. Wenn die ſentimentale Handlung etwas 

zurücktreten würde, hätte man ein Werk, das wirklich völlig 

befriedigen würde. „Schön iſt die Jugendzeit“, mit einem 
reichlich unſentimentkalen Helden, dem Backfiſchſchwarm 
Walter Slezak. Carmen Boni, die raſſige Italienerin, 
findet ſich mit ihrer Rolle glänzend ab. Sehr gut in unauf⸗ 

dringlicher Kymik Auguſtv Bandini, eine rübrende Dar⸗ 

ſtellung. Die Deuligwoche, die faſt nur Sporlberichte aibt, 

— paſfiert ſonſt nichts in der Welt? — rundet das gute 

Programm ab 

    

  

Juvaliden⸗ und Altersrentner lönnen die Beſcheinigung, die bei 

Aöbrregen der Rente vorgelegt werden müſſen, auf den Neleßea. 

Polizeirevieren abſtempeln laſſen, damit ſich der Verkehr leichter ab⸗ 

wickelt. Auch in Zukunft ſollen derartige Abſtemplungen ſchon vom 

17. des lauſenden Monats an ekfolgen. 

Leichenfund. In der Nähe des Milchpeters wurde der 45 Jahre 

alte Maſchiniſt WIef Wenzel vom polniſchen Schlepper „Ryback, 

tot ans der Weichſel gezogen. W. ſoll den Tod geſucht haben, weil 

er ſeine Beſchäftigung verloren haͤlte. 

  

Danziger Standesamt vom 20. Juni 1927. 

Todésfälle: Witwe Auguſte Packeiſen geb. Lietzau, 
73 J 10 M. — Tochter des Kaufmanns Oskar Skron, 2 IJ. 

5 M. — Ehefrau Martha Hoeft geb. v. Winklewſki, 52 J. — 

Horſt Weinberg, 4 J. 5 M. — Kaufmann Walter Hohmann, 

25 J. 11 M. — Sohn des Arbeiters Günter Gorſki, 2 M. — 

Witwe Marie Sutkowiki geb. Stahl, 80 J. 4 M. — Pyit⸗ 

aßfiſtent Guſtav Engler, 47 J. 10 M. 

Waſſerſtandsnachrichten am 20- Juni 1927. 

Strom⸗Weichſel 17. 6 18. 6. Graudenz . .„42,32 2,52 

Krakau 1.72 —I.90 [ Kurzebrack 2,56 2,76 

0 17.b. 18.6. Montaner Spihe P.04 2.44 
gawichᷣſt... 2,04 fl,)7Pieckel... l.8 ＋2.18 

17.6. 18.6. Wieen 5** 55 7205 
Warſchau .. 4 2.55 -2,57 inlage/ . ů2. 

Warſchan.15J 0. Schiewenhert “250 Pe 
Plock. ..41.96 ＋,84 Nogat⸗Waſſerſt. 

19.6. 20. 5. Schönan O. P. F452 6.64 

.. . 22.35 244 Galgenberg O. P. .5, 1306 

Tbehm.. f S25% Nerhorſerbuſch 2.08Le00 
Culm... 42.11 T2.0 Anwachhs ＋ 

Verantwortlich für Politik: Ernſt Loops, für Danziger 
Nachrichten Und den übrigen Teil in Berkretung: Franz 

Adomat für Inſerate Anton Foo, ken; fämtlich in 

Danzig. Druck und Verlag von S. Gehl & Co., Danäzis⸗ 

 



‚ IDirtscfft. Mandel, Fahiſfafrrt ů 

Dus Danziger Tabahmonopol gegründet. 
Ueber die ins Leben geruſene Danziger Tabakmonopolaktien⸗ 

heſellſchaft wird von amtlicher Seite ſolgendes mitgeteilt: 
Durch Vexordnung des Senats vom 3). März d. J, iſt für das 

Gebiet der Freien Studt Maa das Tabakmonopol eingeführt 
worden. upnn, Genfer Völkerbundsverhandlungen vom März 
d. J. iſt die Bewirtſchaftung des Tabakmonopols der ſoeben im 
Handelsregiſter eingetragenen Danziger Tabak⸗Monopol⸗Altienge⸗ 
jellſchaft übertragen worden, deren Gründung und Finanzierung 
durch cin internationales Bankenkonjortium auf breiteſter Grund⸗ 
lapr erfolgt iſt. Das Aktienkapital beträgt 8 500 000 G. 

An dem Kynſortinm ſind beteiligt: 
R. Damme, Danzig, Danziger Privat⸗Attien⸗Vank, Danzig, 

Spaxkaſſe der Stadt Danzig, Danzig. 
Haus r iüe uf. 51 Prozent. 
Bank eo e Krajowego, Bank Handlowy n Warſchan, 

Marszawfli A., Warſchau, Bank Zwiazktu Spolel Zarobkowych 
S. A., rſchau, Bank Zachodni S. A., Warſchau, Polſkli Bank 
Przemuslowy S. A., Warſchau, Powszechhy Nani Zwiaskowy 
S. A., Warſchan. 

(polniſches Konſortium) mit zuſ. 22 Prozent. 

Dresdner Bank, Verlin, Deutſche Bank, Brrlin, Commerz- und 
Privathank A.G., Berlin, Darmſtädter und Nationalbaul K. K. 
d. A., Berlin, Direction der Disconto⸗Geſellſchaft, Berlin, Mendels⸗ 
iohn & Co., Verlin, Firma E. Heimann,⸗Breslau, Firma E. L. 
Friednann & Co., Berlin. 

(deutſches Konſortium) mit zuſ. 0 Prozent. 
Britiſh Ovorſeas Bank Ltd., London, Helbert, Wagg & Co., 

Old., London, The Mid⸗Europenn Corporation Lid., London. 
ſengliſches Konſortium) mit zuſ. h Prozent. 
Neederlandſche Handel⸗Maatſchappij, Amſterdam, Mendelsſohn 

& Co., Amſterdam, Pierſon & Co., Amſtordam, R. Mees u. Zoonen, 
Molterdam, ferner eine Reihe ausländiſcher Banken, deren Namen 
noch belanntgegeben werden. 

(Konſortium verſchiedener Länder) mit zuſammen 9 Prozent. 
Den erſten Muuſfichtsrat bilden: Baukier Bruno Hornemann, In⸗ 

0uber der Firma R. Damme, Danzig, Vorſißender, ferner: Isbert 
Adam, Kauſmann, Danzig, Hoftat Dr. Akois Baldrian, Wien, 
Ernſt Berenk, Oberregierungsrat, Danzig, Jakob Vorg, Fabrik⸗ 
heſitzer, Aae Konſul Otto voigneh, Vorflandsmitglied der Dan⸗ 
ziger Privat⸗Actien⸗Bank, Danzig, Senator Karl Fuchs, Kaufmann, 
Danzig, Mieczuſlaw Kadzzidlowſti, Marſchau, Dr. Felils Mern⸗ 
Uumicz, Direktor der Banl Goſpodarſtwa Krajowego, Warſchan, 
Stefal Tworkowſli, Warſchau, Dudleh Ward, London, Manager 
Dor Ait Overſcas Bunk Ltd. Ernſt Wetzel, Kaufmann, Danzig⸗ 
Schellmühl, Alfred Weinkrantz, Dircktor der Dresdner Banl Danzig. 

Den Vorſtund der Geſellichaft bälden die Herren: Olto Nathan, 

9 

Auch für die einzelnen Fabrikations⸗Abteilungen ſind erſah⸗ 
renc yach ente aus der Tanziger Tabakinduſtrie ausgewählt worden. 

Zum Staatskommiſſar iſt' Obergerichtsrat Dr. Kettlitz ernannt 
worden. 

Es iſt in Ausſicht genommen, den geſamten Betrieb in einer 
Fabrifanlage zu vereinigen. Zu dieſem Zweck wird die Geſellſchaft 
ein großes ſtaatliches Gebäude (frühere Gewehrfabrik) zwecent⸗ 
jprechend umbauen und nach beſten techniſchen Erfahrungsgrund⸗ 
jäben einrichten. Für die hierdurch notwendige Uebergangszeit hat 
die Geſellſchaft Verträge mit der Zigarettenfabrit „Stambul“, 
S., Borg, und der Tabalſabrik Saabel geichloſſen, die ihre Fabrik⸗ 
unlagen der Geſellſchaſt pachtweiſe zum Webrauch überlaſfen. 

Getreideelevatvrenbau in Polen. 
Das polniſche Laudwirtſchaftsminiſterium hat einen neuen Plan 

für den Ban von Elcvatoren und Getreideſpeichern für das ganze 
Staatsgebiet ausgearbeitet. Das Urojelt ſieht in erſter Lini⸗ den 
Bau eines großen Elevators in Oswicncin vor zur Sicherung der 
(hetreideverſorgung des oſtoberſchleſſchen Induſtriebezirks und zum 
Zwecke des Getreidcexports nach der Tſchochoſlowakei. Pommerellen 
joll in, Thorn einen neuen Elevator erhalten. Für Exportzwecke iſt 
beabſichtigt, auch einen großen Getreidcelevator in Gdingen zu er⸗ 
hauen. Außerdem iſt beabſichtigt, eine Anzahl kleinerer Getreide⸗ 
qpeicher in, verſchiedenen anderen Städten zu errichten. Die Ge⸗ 
ſamtloſten für den Bau der projeltierten Elevatoren ſind auf etwa 
15 Mill. Zloty veranſchläagt worden. 

     

Statutenänderung ber Bank von Polen. 
Im Zuſammenhang mit bevorſtehenden Abſchluß der poluiſchru 

Amerikaanleihe, die zur Sanierung der Nauk Polſki und Stabili⸗ 
ſicrung des Jloty beſtimmt wird, iſt eine Aenderung der Statuten 
der Bank notwendig geworden. Infolgedeſſen hat der Rat der Bank 
eine außerordentliche Genoralverſammlung der Aktionäre auf den 
IJ. Juli d. J. im erſten bezw. den 12. Juli in zweiten Termin 
einberufen. Die Verſammlung wird ſich in erſter Linie mit der 
Vergrößerung des Stammkapitals der Bank auf 150 Millionen Zloty 
und mit der Wahl eines neuen Allſſichtsratsmitgliedes aus der Mitte 
der Anleihegeber beſchäſtigen. 

Weitere Deckungsſteigerung bei der Bank Polſki. 
Die Bilanz der Bank Polſki ſür die erſte Juni 

weiſt eine weitere Steigerung der Edelmetallvorräte um 
2,9 Millionen Zloty 1161,1 Mill. 3l.), darunter eine Stei⸗ 
gerung der Goldporräte im Vergleich zur vorhergehenden 
Dekade um 2,8 Mill. Zl. auf. Der Valuten⸗ und Deviſen⸗ 
vorrat hat ſich um 2,6 Mill. Zl. vergrößert (231,7 Mill. Zl.). 
Das Wechſelvorteſeuille iſt um 13,9 Mill. Zl. geſtiegen 
(380,5 Mill. Zl.). Das Saldo der Girorechnungen und ſonſti⸗ 

     Danzig, Max Thiel, Danzig. 

  

         
   
   

    
UVuf die Veröffenklichung der Verdingung 

über Steinmetz⸗ und Bildhauerarbeiten in der 
nächſten Nummer des Staatsanzeigers wird 
hingewieſen. 

Städt. Hochbauamt. 

Nüchlaß⸗Auhtion 
in Neufahrwaſſer. 

„Dienstag, den 21. Juni, vorm. 10 Uhr, werde ich 
hierſelbſt, 

Olivaer Straße Nr. 65, 1 Treppe, 

29187 

  

Hleute. Montag,s Uhr 

Abschieds- 
Vorstellung 

der 

Circus 
Kapitän ILFRED 

SCH1NEIDER 
100 Löwen usw. 

Unter Enrantie! Das Kompletie 

nen Verbindlichkeiten iſt um 10,9 Mill. Zl. zurückgegangen 

  

     

  

gut erhaltene Nachlaßgegenſtände meiſtbietend ver⸗ 
ſteigern, und zwar: 

1 Eisſchrank 
Kleiderſchrank, Sofa. Vertiko, Auszieh⸗ und 
Aand. Tiſche, Stühle, Mediginſchränkchen, Spiegel. 

  

ungekürzte Programm! 

  

Reit- 

  

    

* 

(604,3 Mitl. Zl.]), dagegen hat ſich der in die Reſerven der 
Bank aufgenommene Beſtand an Silbermünzen und Klein⸗ 
geld um 2)3 Mill. Zl. vergrößert (4,0 Mill. Zl.). Die übri⸗ 
gen Poſitionen weiſen keinerlei größere Aenderungen auf. 

Eine vene Speditions⸗A.-G 
Unter der Bezeichnung „Warszawfka Warrantowa 

A.⸗G. wurde dieſer Tage von einer Danzig⸗polniſchen Fachgruppe 
eine neue Aktiengeſellſchaſt für Spedition, Schiffahr, Lagerei und 
Verſicherung ins Leben geruſen. Der Auſſichtsrat der neuen Ge⸗ 
jellſchaft beſteht aus den en Artur und Leo Anker aus der 
Firma S. Anter, Bankdirektor Loo Gutmann, Ing. M. My⸗ 
linſky und Bankdirektor T. Urbanſtki- 

Steigeruna der polniſchen Tabakmonopol⸗Einnahmen. 
Im Maji betrugen die Einnahmen des volniſchen Tabal⸗ 
monopols 41 500 000 Zlotu, was gegenüber dem Vormonat 
eine Steigerung um 1 200 000 Zloty bedeutet. Wenn man 
bierzu die Gewinne des Zwiſchenhandels berückſichtigt, ge⸗ 
winnt man die Ueberzeugung, daß im Mai 47 200 000 Zlotn 
in die Luft geblaſen wurden. 

EDE) 
Programm am Montag. 

16: Ucbertragung der Glockenſpiele von St. Katharinen. — 
16.30—18: Melodien aus Jaques Offenbachs Werken. — Funk⸗ 
kapelle. — 18.05: Landwirtſchaftliche Preisberichte. Mitteilun⸗ 
gen des Deutſchen Landwirtſchaftsrates. — 18.30: Rechtliche 
Grundlagen des Rundfunks. (2. Teil.) Vortrag von Willv 
Schulz. — 19: Einführung in die verſchiedenen Sportarten 
und Erläuterung der gebräuchlichften Sportausdrücke. (3. Teil.) 
Sportlehrer Georg Brenke. — 19.30 Wieverholungsſtunde des 
engliſchen Sprachunterrichts für Anfänger: Dr. Wißmann. — 
20.10: Wetterbericht. — 20.15: Leichte Abendunterhaltung. Mit⸗ 
wirkende: Walter Bach, Mario Coſta, Kurt Wernick, Mando⸗ 
linenvereinigung Kahrau, Funklapelle. — Anſchließend: Wetter⸗ 
bericht, Tagesneuigkeiten, Sportfunk. 

Verſummlungs⸗Anzeiger. ö 
Volistagsfrattion. Dienstag, 21. Juni, abends 7 Uhr: Sitzung. 
Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverband Danzig. Dienstag, den 21. Juni, 

abends 7 Uhr, beim c0 Mie uhun Kampfbahn Nirderſtadt: 
Wichtige bezirkstechniſche Ausſchußſitzung. 

SPD. 4. Bezirk Schidlitz, Mittwoch, den 22. Zunt, abends 
7 Uhr, im Lokale Friedrichshain, Mitaliederverſammlung. 

  

  

  

    
  

Die Mutter 
  

Der Roman 
— 

ZUm verbotenen Film 
f—— 

1. Vortrag. 2. Beszirksangelegenheiten. Der Vorſtand. 

     
Unterricht 

in Stenographie 
und Deutſch wird erteilt. 

f 3 Holzguffe Ar. 2, pnnt. 
von Maxim Gorki Sprechzeit 2—3 u. 6—74½/. 
In Ganzleinen-Einband 6.25 Gultlon —Wer nimm 

Buchhandiung 10 Monate altes Kind 
lagsüber. Ang. u. 1948 
a. d. Exp. d. „Volksſt““ 

Damen⸗ und 
Kinbergarderoben 

werden ichnell u. billig 
angefertigi. 

r. E. Kaiſer, 
lriche Gaſſe ö. 

Rohrſtũhle 
werden ſauber u. ſchnell 
eingeflochten v. 2,50 an. 

inter Adlers 
auhaus 4, 2. 

Danziger Volksstimme 
Am Spendhaus Nr. 5 

  

  

„Die Mutter“ 
1— ün 

  

  Masner“! 
    

  

Uhren, Bettgeſtell, Küchenmöbel, 1 Bettkaſten, „ — 2 Wirtſchaftsſachen und andere Gegenſtände. meister Expedient Eckzimmer, Schrerbmaſchimnn Cuyreg 
Beſichtigung von 9 Uhr ab. Denzig Laugfabr (gelernt. Spediteur) ſucht SnnAn-Aleſeie. apporate, Nähmaſchinen S Graben, möbl., elektr.]; hi KAin Fran Aneesn RMenrmnun 2 1 S & aAsSt Kunß Stelung, auch als Volon⸗Licht, Bad, zu vermieten. jaud. 6 Aünemeun 

gew. Auktionatorin f. d. Freiſtaat Danzig. ———— — getragene Kleider, Möb,⸗ 131 Ang. 1. 1930. ·. Exp.¶In erfrag. Altlt. Graben Mechanikermeiſter, Zopp., 

  

     
    

Telephon 250 79ʃ Kulkowgaaſſe 9710. 
  

    

  

Ehbrenabend für die Damen! 
   

  

   
a. ganze Nachläſſe. 

G.     
Häkergaſſe 14.           

     
   

                 

  

    

  

  

  

  

  

    

  

         
  

              

    

  

    

  

            

  

Aelteres Müͤdchen 
ſucht Stellung in frauen⸗ 

  

  

Nr. 106, Laden. 
Gr. Unterfhr. 11. Tel.373. 

Kl. leeres Zimmer Waſchanſtalt „Franenlob“ 

  

  

  

    

         

  

    

   

  

(Verxkaulsitellen Paau den ieden Nauler einer SHeplets- loſem Haushalt. Ang.] mit Küchenbenutzung zuHundegaffe 60, Tel.227 89 dur „Wahag“- Recht, 1 Dame frei Altſtädt. Graben 63, (untere. 1924 un o. Erp.permieten. Waſchen u. Plätten Ober⸗ 
Plakate einzuführen. 2 Damen benõtigen nur Tel. 220 Sl. kauft Bücher,Kaufmann ſucht Stellung]. ien Woli-5. Lis. H———0 R. R, Kragen lenntlich eine Sitzplatzkarie- Photoapparate, Fernglä⸗ſals Büſettier. Kaution Schlafftelle für Frau frei — . A fů ‚ ů jer u. Mufikinſtrumente. 1928nen, Angebote u. I. Damm 19, 3 Tr. Seſult ſüürt 

VW 11926 an die Expedition — zu allen Feſtlichleit. führ 8 iedersehen! der „Voltsſt.“. laßel] Keiner Laden ſzu biligen Preiſen aus von ů zu vermieten Kurt Gtaeber, —„ 
E —ñ— 0 Suche eine älterr Frar 0 uet. ee 2 0 rengeſchäft. 00%0%0006% . eine: Mon. 722266665„„2„22— ů Hen-übe — düere, re eneen ree-eeeeee, eheee. XDemmEEnnes Dchunnisgusse Meußarteiß, — PagB- 5 und 6 Uhr nachmittags. Siube, gr. helle Küche,l2 hande anſtändige Leutemit Preis u. 1943 a. d. G . Maf „ gLaue Stoffe,=, Hühnt 7, 2, B 2 Zi finden Itsſ,.tt Tarbenlecke-Oele- Pintel Sine Veri. Craben 52 Eisenhbahn-. Miman, Aio Slubs v. Sabßsnetmte Lcgis mit Beröficung. SXD—B.—2 8 b Amn Kab1g4g Grenadiergaſſe. Ang. u. Strũ BiId Uiſtadt. Ang. u. 1946 a. *E, V. 

——— PEn ote Potrecn F d. Exp. d. „Voltsſt“. I241 n. D. Erp. d. „V⸗. zum Ltrümpfe.. 
ů Danzig, Stittswinkel 8 kanen Wohnungstauſch! — S Zi werden angenommen. 

̃ F Sügeſpäne —— zum Hanſieren geſucht. Siete an Vorderwohn, inſmit Kuchenieilu.clerür SAl Ningſtratze. 13. El. I. AA * DB——————— Ohra, beſteh. aus Stube,Oz zu ů FHisse voun Moniog bis Donners⸗ Off. u. 1922 an d. Exp. Licht vom I. 7. zu verm.      Küche, Stall, kl. Entree u. Lemanbomſti, Vereinszimmer         
     

    

             
  

        

  

    
   

  

              

            
         

  

         
  

EEEE ing mnenttgeltlich ab. Eu faſt neuer Suche eine grö⸗ Leme Tisern — Junges Müdchen Vorgart. Euche eine grõ⸗ 24 D. von Mufikvereinigung ge⸗ — Britiſh kderwagen Meäden „üE. 2u u W. Ditn Lenn. — Ien c 1 . zu verkauf⸗ i 456/ S. 26 8. d. Fili . Ch. b. „Vollsſt. HasrreinikgEE 5a verkanfen Steindamm nelden diesgaſſe 32. * f Beklgeſtel Baltic Timberſe. 11. Schuide. Kewaer, diesgaſſe 32 —— ISSk¹ñe Schönfelder Brücke 115. — Eime Kunſtſerde⸗ rait Betten billig zn verk Breitenbachbrücte. 2 ii Tauſche Stube, gr. Wohn⸗ E 37 IPrasderte koleslan 1. Apomeker.]Zrirdensſieg 10. à, r. Neues Ruderbgot — — füche, groß. Taubenbod.] Zwangswirtſchaftsfreie Trikotmütze 2 ————— 5 8 ü Großer Kindermag. 20 G., Stellengeſuche geg. 2 Zimmer od. Stube 2⸗Zilimerwohnung vei der Einäſcherung des Gen. 
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Re Sonnenwendfeier der Danziger Arbeiterſchaft 
Eine ſtolze Heerſchau. 

Kaum ſenken ſich die Abendſchatten auf Danzi „ „ * — alte Giebel, da ziehen ſchon Tauſende nach dem Viſchofspert, um von einem günſtigen Plätchen aus das grandioſe Schau⸗ 
ſpiel der Sonnenwendfcier zu erwarten. Je mehr der Ab 
ins Land Zleht, um ſo ſtärker wird der Menſchenſtrom, der 
nach dem Biſchofsberg zieht. Für andere Tanſende iſt das Ziel der Haufaplatz, wo die Arbeiter⸗Sport und Kultur⸗ 
vrganiſationen ihre Aufſtellung nehmen. Langfam formt ſich 
aus der untberſehbaren, broͤdelnden Maſſe ein ſtattlicher, 
impoſanter Zug. Arbeiter⸗Radſahrer und Radſahrerinnen 
eröffnen ihn, Arbeiter-Sportler und Sportlerinnen in im⸗ 

  
ponierender Anzahl folgen. Die rote Fahne weht leuchtend 
ihnen voran. Die prächtigen, ſonnengebräunten Geſtalten, 
nach dem Takt der Muſik leichtfütßig dabinſchreitend, in der 
Hand die brennende Fackel, bieten ein bewegtes, glänzendes 
Bild. Wuchtig und impoſaut iſt der Auſmarſch der Schwer⸗ 
athleten, erfreulich wie immer das Bild, das die große Ge⸗ 
meinde der Arbeiter⸗Jugend bietet. Anſchließend der 
Arbeiter⸗Sängerbund, ie Arbeiter⸗Abſtinenten, die Natur⸗ 
freunde, der Arbeiter⸗Schachklub uſw. Die Freien Segler, 
der jüngſte Sproß des Danziger Arbeiterſports, laſſen ihre 
Bovotswimpel luſtig im Abendwind wehen. 

Wie eine rieſige Feuerſchlange beweat ſich der gewaltige 
Zug durch die Straßen, wo eine große Menſchenmenge 
Spalier bildet. Am Gewerkſchaftshaus auf Karpfen⸗ 
ſeigen macht die Spitzengruppe zunächſt halt. Ein ſeltſam 
ſchönes Bild bietet ſich hier. Um das Gebäude ein dichter 
Kranz von Fackeln, deren Schein ſich in den Waſſern, der 
Mottlau und Radaune widerſpiegelt, das Gewerkſchaftshaus 
jelbſt in rotem und grünem Licht ſtrahlend. 

Nach einem brauſenden dreifachen „Frei Heil“ ſetzt ſich der 
impoſante Zug, dem ſich Gewerkſchaftler anſchließen, erneut 
in Bewegung mit dem Ziel Biſchofsberg, wo ſchon ſeit 

Stunden eine unüberſehbare Menſchenmenge die Höhe eines 
Talkeſſels beſetzt hält. Um ſich einen guten Platz zu ſichern, 
nimmt man ſchon das Warten in Kauf. Unter guten und 
ſchlechten Scherzen vergeht die Zeit, rührt ſich auch nicht, als 
einzelne Regentropfen fallen. Vom Zug noch immer nichts 
zu ſehen? iſt die am meiſten geſtellte Frage, Plötzlich kommt 

Leben in die wartende Menge: Die Spvitze der Fackel⸗ 
fräger erſcheint am Eingang des Talkeſſels, in deſſen Mitte 

ein gewaltiges Feuer gegen den dunklen Abendhimmel 
lodert. In muſtergültiger Ordnung zieht der Zug hinab, 
das weite Tal ausfüllend. Arbeiterſänger treten in Aktion. 

„Das heilige Feuer ſchüren wir“ klingt es brauſend durch 
die dunkle Nacht, worauf 

Gen. Loops die Feuerrede 

   

hält: Er erinnert daran, daß die Danziger Arbeiterſchaft 

zum drittenmal auf den Biſchofsberg zieht, um die Sonnen⸗ 

wende zu feiern. Es iſt mehr als nur Sumbol, wenn 

Tauſende und Abertauſende aus der Tiefe der Stadt, die 

Fackel der Freiheit tragend, hier hinaufgeſtiegen ſind und 

das Dunkel der Nacht, weithin ſichtbar mit dem Schein des 
heiligen Feuers durchdringen. Neues Leben, neuer ſchaffen⸗ 

der Geiſt iſt hier zuſammengeſtrömt und gibt dem Sonnen⸗ 
wendfeſt, das zwar auch von bürgerlichen Verbänden, aber 
nur einer leeren Tradition wegen begangen wird, den be⸗ 

ſtimmenden feierlichen Inhalt, Die Arbeiterſchaft in ihrer 

Geſamtheit hat die große Aufgabe, der Menſchheit Er⸗ 

weckerin und Eruenerin zu ſein, übernommen. Immer tiefer 
dringt dieſes Bewnötſein in unſere Reihen. Die Arbeiter⸗ 
jchaſt hat ihre Auigabe erkannt. Die Geiſter ſind erwacht, 
ſie erheben die Seele zur Verantwortung und die Hände 
zur Tat. Der Lalaiengeiſt iſt ègeſchwunden und hat ſich in 
den Geiſt frei jein wollender Menſchen gewandelt. In ihrem 
Willen geeinte Menſchen einer Klaßſe ſtehen hier geeink zu⸗ 
ſammen, das Bekenntnis ablenend, um des Ideals der joli⸗ 
dariſchen Gemeinſchaſt willen das Reue zu ſchaſſen: den 
Sozialismus. Dieſes Wollen, dieſer Geiſt gibt dem Leben 
einen nenen Sinn, die Heiliaung und Weihe. Das Streben 
zur Umgeſtaltung der ſozialen Verhältniſſe macht nicht an 
den nationalen Grenzen Halt. Es verbinde! die Arbeiter 
mit den Arbeitern aller Länder, ſo daß ſich hier das Dichter⸗ 
wort, erfüllt: „Die Internativnale wird die Menſchhett 
ſein.“ Es darf aber nicht überſehen werden, daß auf der 
anderen Seite das Bürgertum von den Liberalen bis zu den 
Deutſchnationalen ſich immer mehr zu geſchloſſener Reaktion 
eutwickelt. Seine „Ideale“, Religion und Monarchismus, 
oder wie ſie ſonſt heißen mögen, werden über Bord ge⸗ 
worfen, wenn es um die wirklichen Jutereſſen gebt. In 
allen Ländern ſieht man heute das Bürgertum in ſeiner 
nackten Tatſächlichkeit. Der Zuſtänd des verſchärſten Klaſſen⸗ 
kampfes iſt eingetreten. Die Fackeln, die bier den Platz in 
itrahlendes Licht tauchen, weiſen den Weg, den wir zu gehen 
haben: die Erhellung der Köpfe der noch abſeitsſtehenden 
Klaſſengenoſſen und damit die Erringung der Macht. Wir 
ſind die auſſteigende Klaſſe, mit der die neue Zeit zieht. 
In dieſem Siune rufen wir aus dem Bewußtſein unſerer 
raßin und Sicherbeit der Reaktion die Worte Freilia— 
ratis zu: 

        

„Unſer die Welt, trotz alledem!“ 

„Vrüder, zur Sonne, zur Freiheit“ erklüngt es, all der 
Sehnſucht der Arbeikerſchaßt nach Licht und Sunne Ausdruck 
gebend. Turner und Turnexinnen ſtellen ſymboliſche 
Gruppen und bieten dann durch Fackeljchwingen ein wunder⸗ 
jchönes Schauſpiel. Der Sprechchor der Arbeiter-Jugend 
bringt „Die rote Trommel“ packend zu Gehör, die Inter⸗ 
nattonale beſchließt die Reihenfolge der Darbletungen, All⸗ 
mählich macht ſich die rieſige Menſchenmege auſ den Heimweg. 

* 
Das war keine Feier im landläuſigen Siune! Das war 

der grandioſe Aufmarſch der Danziger Arbeiterſchaft, die zu⸗ 
ſammenſtebt, um aus Dunkel, Qual und Not den Weg zu 
ſuchen zum Licht und zur Soune. IZu Tauſenden und Zehu⸗ 
tauſenden (mit 2600 iſt die Zahl der Teilnehmer nicht aut 
boch geſchätzt) war die werktätige Bevölkerung dem Rufe der     
Sport⸗ und Kulturorganiſationen und der mit ihnen ver⸗ 
brüderten Gewerkſchaften gekolgt und dokumentierte durch 

einen gewaltigen Maſſenaufmarſch ihre ungebrochene 

Kampfeskraft und kulturelles Wollen. Und lernen ſollen wir 
alle aus dieſer Sonnenwendfeier! Sie zeigt uns, daß 

Großes gelingen muß, wenn alle für die gemeinſame Sache 
gemeinſame Arbeit leiſten. Das Große gelang, weil ſie alle 
ein Wille und eine Kraft waren. So ſoll es auch in alle 
Zukunft bleiben. 

Das Feſt iſt verweht, aber was bleibt, iſt die Kraft, die 
dieſe erhebenden Stunden möglich machte, wie eine Ver⸗ 

heißung an eine ſchönere, lichte Zukunft. 
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D0s Eho des mißlungenen Ablendiebſtahls. 
Die Preffeſtelle ſchreibt zu der in unſerer Zeitung vom 

18. Juni unter der Ueberichrift: „Beſtechungsverſuch im 
Deutſchen Generalkonſulat“ wiedergegebenen Meldung der 
polniſchen Telegraphenagentur folgendes: ů ů 

1. Die volniſche Staatsangehörigkeit des Täters Pluſz 
kiewicz iſt erwieſen dadurch, daß der Täter Pl. hier al 
polniſcher Staatsangehöriger gemeldet und auch im Beſitz 
einer gültigen, polniſchen, von der hieſigen diplomatiſchen 

Vertretung der Republik Polen ausgeſtellten und von ihr 
erſt am 26. Februar d. J. bis zum 25. Auguſt d. J. ver⸗ 
längerten Legitimation iſt; — 

2. iſt jeſtgeſtellt — und etwas anders iſt der Preſſe vom 
Senat nicht mitgeteilt worden — daß Pl. ſich an einen An⸗ 

geſtellten des hieſigen Deutſchen Generalkonfulats herange⸗ 
macht hat, um ihn durch Schmiergelder zur Entwendung von 

Aktenſtücken des Deutſchen Generalkonſulats zu beſtimmen 

und daß er wiederholt angegeben hat, zu dieſem Tun von 

zwei namentlich von ihm genaunten Mitgliedern der 

ilitärabteilung der diplomatiſchen Vertretung der 

Republik Polen veranlaßt worden zu ſein. 

    

  

          
Einbruch in die Synagoge. In der Nacht zum Sonnabend iſt 

in der hieſigen Synagoge ein Einbruch 91 verübt worden, 

wobei de Sachen entwendet wurden: Ein filberner Kelch, zirka 

  

  

30 Zentimeter hoch und etwa 8—9 Zentimeter breit. In der Mitte 
des Kelchbechers befindet ſich eine hebräiſche Inſchrift. Der Decke! 
und etwa 3 Zentimeter breit. Die Röhre iſt mit S förmigen 
Durchbrüchen verſehen. Der Fuß iſt beſchädigt. Perſonen, die in 
der Lage ſind, zweckdienliche Angaben zu machen, werden gebeten, 
ſich während der Dienſtſtunden auf dem AufMpnunt Zim⸗ 
mer 37, zu melden. Die Angaben werden auf Wunſch vertraulich 
behandelt. 

  

Tödlicher Motorradunfall. Der Seifenſieder Hans Weiſe wurde 
Freitag nachmittag auf der Chauſſee bei Schönfeld bewußtlos auf⸗ 
gefunden. Er war augenſcheinlich das Opfer eines Unfalles gewor⸗ 
den, und zwar war er mit ſeinem Motorrad gegen einen Chauſſee⸗ 
ſtein gefahren. Der Schwerverletzte wurde nach dem Stödtiſchen 
Krankenhauſe gebracht, wo ein ſchwerer Schädelbruch und Bruch 
eines Unterarmes feſtgeſtellt wurde. Weiſe iſt inzwijchen ſeinen Ver⸗ 
letzungen erlegen. 

Ihre Perſönlichkeit ſeſtgeſtellt. Die am 16. Juni in das 
Städt. Krankenhaus eingelieferte unbekannte geiſteskranke 
Frau iſt als die Ehefrau Berta W. identiſisiert worden. 

Heute Ehrenabend für die Damen beim Löwen⸗Kapitän! Im 

Zirkus Schneider am Wiebenwall hat heute. Lontag abend, jeder 

     Käufer einer Sitzplatzkarte die Berechtigung, ne Dame frei ein⸗ 

zuführen. Zwei Damen brauchen nur eine Sitzplatztarte zu löſen. 

Es gelangt das ungekürzte Programm zur Darchführung. 

  

  

Montag, den 20. Juni 1927 
     
  

Sport in Gedanken. 
Von Ricardo. 

Gelegentlich eines Boxkampfes ſaß ich als Zuſchauer auf 
einem ſoliden Stuhl. Ich hegte damals noch die törichte 
Meinuung, anſ ſolch cinem Ringplatz ſei man vor Schwingern, 
Hoken, Spucken und Beißen ſicherer denn im Ring. Es 
kämpften damats awei auserleſene Knoten und ich crinnere 
mich deutlich, daf das Publikum frenetiſch Beiſall klatſchte, 
als der große Tullas dem kleinen Lumich in die Freſſe 
knallte, obwohl ſie ſich vor 10 Sekunden noch die Hände 
ſchüttelten und angrinſten, Vorſichtig erkundigte ich mich bei 
meinem Nachbar, warum man dieſe gemeine Tat beklatſchte. 
Es war ein, hageres Männchen, trug einen Kueifer am 
jchwarzen Bindfaden und auf dem Kopf (iede Wetle gilt) 
kein einzia nar. Richt eines Wortes der Antwort wür⸗ 
digte er mich. Gerade wollte ich ausholen und ihm eine 
kleben, um anch betlatſcht zu werden, da kam das ſeltſame: 
bumin! ſchlug mir eine Fauſt zwiſchen die Sthulterblätter. 
Ich ſaß P mäuschenſtill. Der mickrige Greis nueben mir 
murmelte: „Kein Blut, immer noch kein Blut ....“ Ich 
wagte nicht, mich umgudrehen, als jetzt fünf oder ſechs 
Schlänge auf meinen Rücken trommelten. 

In kurzen Jutervallen: bumm! vumm! — bumm! bumm! 
Ich ſah ſchon lange nichts mehr von dep Lämpfen im Ring. 
Plötzlich aber wurde es mir klar, daß ich das ganze Pro⸗ 
gramm, hindurch auſ meinem teuer bezahlten Ringplatz nicht 
„ſtehen“ würde, denn noch fünf Voxerpaare hatten ſich ihr 
Geld zu verdienen. Heiliger Uppercul! Geliebter Finhter! 
Ich gehe nach Hauſe, mein Rücken muß ſchon grün und blau 
ſein. Nie mehr Zuſchauer bei einem Boxkampſi ſchwur ich. 
Vorſichtig blickte ich mich um, doch nach einem beſonders 
ſchmerghaften Schlag zwiſchen meine Schulterblätter nach 
dem Trommler um. Mein Blick begegnete den kleinen 
Aeuglein eines dicken, jovialen Herru, dem meine bleichen, 
gegnälten Geſichlszüge ein ſonniges Lächeln entlockten. Ich 
mußft ſäagen, er war ein ſehr netler Herr und gab mir ſoſort 
des Rälſels Löſung: „Ach bitte, verzeihen Sie vielmals,“ 
ſprach er zu mir, „ich war in den Kampf ſo vertieſt, mein 
Temperament geht ſo leiaet mit mix durch, und da boxte 
ich in Gedaukenmit. Hofſentlich habe ich Ihnen nicht 
wehe getau?“ Ich verueinte, zvaues aber doch der Sicherheit 
halber vor, in der nächſten Panſe nach Hauie zu gehen, 

Warum ich das erzähle? Vor Gericht. MNatürlich! wo 
wird Ricardo nicht!) Alſo vor Gericht ſtaud ein Maun, an⸗ 
gellagt der Körpervertetzung. Ahal Nicht ein Gedanley⸗ 
boxer, nein, ein Maunn, dem es ähnlich erging wir mir. Nichl 
beim Boxkampf, ſondern bei einem Fuſballſpiel geſchah das 
Delitt. 

Er ſah ſich den Kampf um den vederball au: „Weun 
alles tritt, läuft, lickt und reunt, ſind wir in, uuſ'rem Cle⸗ 
ment, denn nur beim Kamof von (üval au Goal ſühlt ſich der 
Spieler wohl ...“ 

Eben dachte der Augrklagte: „Hier, der lann ſicher zielen, 
ſoll Mitie vorwärts ſpielen und dieſer, flink und klein, ſoll 
Slürmer ſein . . . Da trat ihm jemand auf die Hühner— 
angen. Er blieb ſtumm— 

Jeut aber: „Fußballipielen, welche Vuit, 
jchummbeida, ſtärkt uns Arme, Bein und Bruſt ...“ 
trat immer ſchon wieder einer auf die Hühneraugen; 
wurde er auſmerkſam. 

Und ſah: Vor dem Angetlagten lanzte ein Jüngling im 
aufgeregten Tempo hin und her. Machle einer der leler 
einen auten Schuß, wuppl hob der Unbekaunte ein Bein und 
ſchoß in Gedanlen. Nahm jemand einen Koyfball, pſt! 
zug der Uubelannte den Kopf in die Schultern und gab dem 
hinter ihm ſtehenden Zuſchaller einen Skoß mit dem Hintern 
vor dem Magen. Er ſpielle in Gedanken Fußball mit, Ging 
eine Elf vor, ſo krippelle der Ulubselaunte ein paar Sthritte 
auſgeregi mit. Und hierbei trat er immer in Intervailen. 
dem Angeklagten auf die Hühneraugen. BVis dem das zu 
biel wurde, er ausholte und dem Manne von hinten her eine 
Ohrſeige bremſte. Dem Manne ſlog der ſteiſe Hut vom 
Kopf und der gerade vorbeibrauſende Außenſtlürmer trat 
hinein, in den Hut. Der Hut wurde deformiert. 

Der Gedaukenipieler machte Auzeige. Der Mann ohne 
Verſtändnis für Sportbegeiſterung mwurde zu 25 Gulden 
Strafe verurteilt. Iſt ihm recht geichehen? 

    

   

  

ſchummhendi, 
Ta 
jetzt 

      

Der Sonntag der Hunde. 
Schäferhunddreſſuren aufj dem neuen Spielplatß in der Großen Allee. 

Die Landesgruppe des Deulſchen Schäferhund-Verbandes (T. S. V). 
veranſtaltete geſtern nachmitlag auf dem neuen Spielplatz in der 
Großen Allee neben der Sporlhalle Dreſſurvorführungen. Das herr⸗ 
liche Wetter lockte eine rieſige Schar Beſucher heraus, die den 

ichönen neuen Spielplatz umſäumten und mit lebhaftlem Intereſſe 

den gläuzenden Leiſtungen der Hunde folglen. Dem Landesdreſſur⸗ 
wart, ô n Pieſow, ſtellten ſich welsig. Führer und Führe⸗ 

rinnen mit ihren Hunden, durchweg ſchöne Tiere. Man zeigte zu⸗ 

nächſt Gehorſamsübungen mit und ohne Leine. Sodann Sprung⸗ 

übungen über eine, ſchätzungsweiſe 2 Meter hohe Bretterwand und 

Hürden, Apportierungen eines 8 Pfund ſchweren Holzes, ſowie roher 

Eier, die aber alle den irdiſchen Weg gingen, Bewachen von hzegen⸗ 

ſtänden, Suchen im Geviert. Beſonderes Intereſſe erregte die Mann⸗ 

arbeit, bei der die Hunde ſich als ſchußfeſt erwiejen und den zut 

bewachenden, geſtellten Verbrecher, der durch einen wattierten 

Dreſſuranzug vor dem geſunden Gebiß geſchütt war, ſlellteu Re⸗ 

vieren und Futterverweigern beſchloſſen, das Programm. Einige 

Kürdreſſuren zeigten geradrzu artüſtiiche Leiſtungen. So ſprang ein 

Hund über ſechs hiutereinandergeſtellte Stühle, durch Faßtreifen und 

über eine hochgeſpannte Leine. öů — „ 

Wenn hier und da unter dem Grlächter des Publikums ein vier⸗ 

beiniger Freund durchans auderer Meinung als ſein Herr war und 

dieſcs oſtentativ in die Tat umſetzte, ſo ſei Nichteingeweihten 

geſagt, daß die Hunde durch das hriße Wetter vielfach müde und 

abgeipannt waren. Im ganzen leiſteten die Hunde durchweg Vor⸗ 

zügliches, ſo daß die Verauſtaltung geeignet war, das Iniereſſe am 

guten Raſſehund zu beleben. Das ublilum largte bei beſonders 

intereſſanten Leiſtungen nicht mit Beifall und amüſterte ſich ebenſo 

köſtlich über jene Hunde, die Eigenwillen zeigten. 

Unſer Wetterbericht. 
Verölfentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadi Danzig. 

Montag, deu 21. Inni 1927. 

Vorherſage: Wechſelude Bewölkung, Regenſchauer, 

langſam abflauende Weſt⸗ bis Nordweſtwinde und kühler. 

Maximum des vorgeſtrigen Tages: 26.5, des geſtrigen 

Tages: 22.9. — Minimum der vorletzten Nacht: 13.4, der 

lesten Nacht: 12.0. 

Seewaſſertemperatur in Bröſen 15 Grad. in 
Zoppot 14 Grad. 

   

  

  

  

Immer wieder das Meſſer. Freitag abend geriet der 33 Jahre 

alte Arbeiter Karl K. in Emmaus in einen Streit, der zu Tätlich⸗ 

keiten führte. Dabei wurde K. von ſeinem Gegner mit dem Meſſer 

bearbeitet und im Geſicht und an den Händen nicht unerheblich 

verletzt.  



  

    
Wiederhehr der Hafflrankheit? 

In der Zeitebis zum 18. Juni ſind an Hafflrankbeit ins⸗ 
geſamt 11 Fätlle gemeldet worden. Bei der ärztlichen Unter— 
ſuchung haben ſich in zwei Fällen in Brandenburg, Kreis 
Heiligenbeil, und ein Fall in Gr.⸗Heydelrug, Kreis Flich⸗ 
hautſen, einwandfrei als Haffkranltheit erwieſen. Von zwei 
dieſer Fälle iſt bereits Mitteilung gegeben. 

Bei den verdächtigen Fällen ichweben noch die Feit⸗ 
ſtellungen, ob es ſich tatſächlich um Haſſtrankheit handelt. 
Die Fälle ſind vorgekommen in Brandenburg, Peyje, Nautz⸗ 
winkel, Wangitt, Camſtigall und Gr.⸗Heydelhrug. Sämtliche 
Fälle ſind bisher mit leichten Kraukheitserſcheinungen ver⸗ 
lauſen. 

— 

Dus Schickſal des Bismarck⸗Turmes in Bromberg. 
In heutigen Sitzung der Bromberger Stadtver— 

ourdneten ummlung wurde von polniſcher Seite ein Au⸗ 
tran geſtellt. 100 Zloty für die Sprengung des Bismarck⸗ 
Turmes zu bewillkgen. er Antrag ſand iedoch keine 
Mehrheit. Ein beſonderer Ausſchuß ſoll über das Schickſal 
des Turmes entſcheiden. ů 

Schwere Fleiſchvergifturgen. 
Sochs Nerſonen erkrankt. 

Nach dem Genun von Fleiſch von zwei notgeſchlachteten 
Tieren ſind in Prechlau bei Schlochau ſechzehn Perſonen an 
Pleiſchnergiftuug erkrankt. Das vergiftete Fleiſch wurde 
von einem Fleiſchermeiſter verkauft, deſſen Frau, Tochter 
und Geſelle ebenfalls gefährlich erkrankt und in das Kran⸗ 

tenhaus in Schlochan eingelieſert wurden. Das Geſchäft des 
Fleiſchermeiſters wurde ſofort polizeilich geſchloſſen. Das 
noch vorhandene Fleiſch wurde beſchlagnahmt und an das 
Bakteriologiſche Inſtitut nach Landsberg geſchickt. 

  

   

  

  

  

Voerbrecherkult. 
„Wallfahrten“ zu Kaupens Grab. 

Wie aus Mitau berichtet wird, ſind die Hinrichtungsſtelle 
und das Grab Kaupens von den Mitauern ſchon längſt aus⸗ 
findig gemacht worden. Sie werden unabläſſig beſucht und 
beſtaunt und dem Fremden als Sehenswürdigkeit geszeigt. 
Es hat ſich eine Art Führerdienſt entwickelt, und der Fremde 
wird bereitwillig bis an den Hinrichtungsort geleitet. Zu 
jehen gibt es dort allerdings nicht viel, denn der Galgen iſt 
ſchon lange entfernt worden. An der Stelle, au der der 
Maſſenmörder mutmaßlich verſcharrt iſt, werden häufig 
Blumen gefnunden, die aber wieder auderen Beſuchern nicht 
behagen und zertreten werden. In Mitau gebt übrigens das 
Gerücht, daß Kaupens Leichnam nicht mehr im Walde be⸗ 
graben iſt, ſondern am Tage nach der Hinrichtung wieder 
ausgegraben und der Univerſttätsanatomie in Riga zuge⸗ 
führt worden iſt, um einem ausländiſchen Wiſſenſchaftler als 
Unterſuchungsobjekt zu dienen. 

  

  

KLarthaus. Auf der Wildſchweinjagd er⸗ 
ſchpſſen. In Karthaus hat ſich die Wildſchweinplage der⸗ 
art bemerkbar gemacht, daß die dortigen Polizeibehörden 
des öfteren Wildſchweinjanden abbalten. Während einer 
dieſer Jagden bat der Poliziſt Zicenkiewicz den hinter einem 
Buſch ſtehenden neunjährigen Felix Wolj tödlich verletzt. 
Der Knabe iſt am nächſten Tage ſeinen Verletzungen er⸗ 
lenen. 

Dirſchan. Eingeſchläfert unb um 1200 Dollar 
beſtohlen wurde der amerikaniſche Staatsbürger Alexan⸗ 
der Racgkowſki im Zuge Danzig—Thorn. Verſchiedene Mit⸗ 
reifende hatten ihm Zigaretten angeboten;: er hatte ſie ge⸗ 
raucht, war eingeſchlafen und erwachte um 1200 Dollar er⸗ 
leichtert. 

Angerbura. Mordverſuch eines Inſpektor 8. 
Am Sonnabend, dem 18. Inni frſth, hat der zweite Inſpetior 
des Gutes Angerburg den Geipannführer Karl Schwartz 
durch einen Piſtolenſchuß in den Kopf verletzt. Es ſoll ſich 
um einen Rachcakt handeln. Schwartz hatte den Inſpektor, die zerriſſene Bergwand jrei. 

der ſeinen alten Vater brutal ſchikaniert hatte, am Tage 
vorher gezüchtet. Ohne ein Wort zu ſagen, hat der In⸗ 
jpektor, als er den Sch. im Stall beim Beſorgen der Pferde 
vorfand, die Piſtole gezogen und gefeuert. 

Baeuthen. Angriffeaufdeutſche Reiſende. Am 
Fronleichnamstage wurben deulſche Reiſende in Roßberg, 
als ſie nach einem Ziel im Pickar in Oſtoberſchleſien ſich auf 
dem Mückwege nach Deutſthoberſchleſien befanden, von Auf⸗ 
ſtändiſchen augefallen und mißhandelt. Einige Perſonen 
wurden ſchwer verletzt. 

  

Wildweſt im Norden Verlius. 
Eine lököpfige Bande plündert ein Café. 

In der Nacht zum Sonnabend fuhren vor einem Cafn im 
Norden Berlins zwei Kraftwagen vor, denen etwa 15 Mann, 
alle ſchwer betrunken, entſtiegen. Sie drangen geſchloſſen in 
das Caſ⸗ ein, fielen ohne weiteres über den Wort her, miß⸗ 
handelten ihn, beläſtigten die Gäſte und ſchlugen alles kurz 
und klein. Zwei Mann hielten das Telephon beſetzt, ſo daß 
keine Hilſe herbeigerufen werden konnte. Als die Bande merkte, 
daß der Tumult auf der Straße Aufſehen erregte, verſchéwand 
ſie geſchloſſen aus dem Lokal und jaate im Auto davon. Einige 
Stunden ſpäter wurden vier der Rowdys in der Nähe des 
Caſas von der Polizei feſtgenommen, als ſie ohne jede Ver 
anlaſſung über einen harmloſen Paſſanten herfielen und auf 
ihn einſchlugen. 

  

Wieder ein Munitionslager explodiert. 
Es ging noch glimpflich ab. 

Aus Neuvork wird berichtet: In Jerſen City iſi das große 
Zeuahaus des 4. Regiments durch Feuer teilweiſe zerſtört. Der 
Schaden wird auf eine Million Dollars geſchätzt. 40 000 ge⸗ 
ladene und ungeladene Patronentaſchen explodierten und ge⸗ 
fährdeten durch umherfliegende Teile die beuachbarten Ge 
bältde. Perſonen ſind jedoch nicht zu Schaden gelommen. 

* 

Beim Sortieren von Alteiſen explodierte in dem Londoner 
Vorort Bermondſey eine Handgranate. Der Beſitzer des Ge⸗ 
ſchäſtes, namens Benjamin, wurde ſofort getötet. 

  
  

Mord an einem Dienſtmädchen. 
Der Geliebte als Tüter verdächtigt. 

In der Nähe von Golſchow bei Dreblau in ver Niederlauſitz 
wurde das 20jährige Dienſtmädchen Marie Gödel ermordet 
aufgefunden. Der Mordverdacht richtete ſich gegen den Gelieb⸗ 
ten des Mädchens, den 21jährigen Maurer Willy Sähr, der in 
Laft genommen und nach Senftenberg abtransportiert wurde. 
Marie Gödel war in Stellung bei dem Gaſtwirt Schandog, der 
dem Mädchen das beſte Zeugnis ausſtellt. Dic Leiche wies 
Würgemale am Halſc auf und an den Beinen mehrere Ver 
letzungen. Dem Verbrechen muß ein heftiger Kampf vorher 
gegangen ſein. 

Schweres Eiſenbahnungläck in Rußland. 
28 Reilende verletzt. 

Ein Perſonenzug, der von Moskau nach Sewaſtopol fubr. 
geriet infolge Fahrläſſigkeit des Eiſenbahnverſonals bei der 
Station Patoſchnaja auf ein totes Gleis. Sechs Perjonen 
wurden ſchwer und 17 leicht verletzt. 

   

  

5000 Bäume vernichtet. 
Jyklon in einem bayeriſchen Walbc. 

In der Nacht zum Sonnabend gegen 3412 Uhr ver⸗ 
nichtete ein Zyklon an der Grenze des bayriſch⸗thüringiſchen 
Staatswaldes bei Ireidersbhammer einen großen Teil des 
Hochwaldbeſtandes. In einer halben Minute wurden 4000 
bis 5000 Bäume, darunter 50 Zentimeter ſtarke Stämme. 
wie Streichhölzer abgeknickt. Die ganze Berawand iſt wie 
abraſiert. Die Straße iſt geſperrt. Forſtkolonnen machen 

  

Das blutige Ende Dr. Unblullgs. 
Die tödliche Ohrfeine. 

Am 8. April verſchied, wie erinnerlich, plötzlich in Breslau 
der Propagandaagent der Kukirolwerke Dr. Unblutig. Der 
Arzt hatte auf bem Totenſchein als Todesurſache Herzſchlag 
angegeben, aber dieſe Eintragung mit drei Fragezeichen ver⸗ 
jehen. Die Oboͤuktion der Leiche ergab ießoch als Todes⸗ 
urſache mit ſicherer Wahrſcheinlichkeit Herzſchlag. Ueber⸗ 
raſchenderweiſe nach ungeſühr zwei Monaten hat die Staats⸗ 
anwaltſchaft den plötzlichen Tob Dr. Unblutigs doch noch zum 
Aulaß einer Strafverfolgung geunommen, und zwar gegen 
den Juhaber einer Wurſtverkaufsbude im Zentrum von 
Breslau. Dr. Unblutig erſchien wenige Tage vor ſeinem 
plötzlichen Tode in angetrunkenem Zuſtande vor der Bude, 
beläſtigte die Frau des Inhabers, erhielt daraufhin von dem 
Inhaber eine Chrfeige und ſtürzte zu Boden. Es beſteht 
der Verdacht, daß dieſer Sturz Komplikationen zur Folge 
hatte, die ſchließlich zum Tode führten. 

Die Miſſiſſippi⸗Kaigzrophe koſtet 500 Millionen Dollar. 
Heovers Bericht. 

Nach einer Statiſtik Hoovers beträgt der durch die Ueber⸗ 
ſchwemmung des Miſſiſſippi angerichtete Schaden zwiſchen 
400 bis 500 Millionen Dollar. 14 Millionen Meuſchen ſeien 
von der Ueberſchwemmung betroffen worden, von benen 
500 U0% gänzlich verarmt ſeien. Die wirtſchaftlichen Folgen 
der Kataſtrophe würden im ganzen Lande mehr oder we⸗ 
niger fühlbar werden. Neue Maßnahmen zur Abwenbung 
derartiger Kataſtrophen müßten getroffen werden. Die 
Deiche müßten verſtärkt werden und es müſſen Sicherheits⸗ 
wege angelegt werden, um bei Gekahr den nnaehenren Druck 
auf die Deiche abzuwenden. ů 

Ein Hypnotiſeur als Sittlichkeitsverbrecher. 
Zu 1½ Jahren Zuchthaus verurteilt. 

Das Schöfſengericht in Hirſchberg verurteilte den Vor⸗ 
tragsredner Erichjen ans Breslau, der des Sittlichkeits⸗ 
verbrechens angeklagt war, zii 1/4 Jahren Zuchthaus, 
) Jahren. Ehrverluſt und Zahlung einer Buße von 3000 
Mark an die Geſchäbigten. Der Angeklagte ſoll ſich bei der 
Ausübung des Verbrechens der Hypnoſe bedient haben. Die 
Verhandlung wurde unter Äusſchluß der Oeffentlichkett 
geführt. 

3 2 U 
Familientragödie in Alsleben. ů 

Seinen Schwiegerſobn ſchwer verletzt. 
Wie die Blätter aus Alsleben melden, ſchyß wegen 

Familienzwiſtigkeiten der Schwiegervater eines Prokuriſten 
der Alslebener Stadtmühle aus einem alten Vorderlader 
ſeinem Schwiegeriohn eine Ladung Schrot in den Rücken. 
Darauf ſchoß er ſich in den Mund. Beide ſind ſchwer verletzt. 

* 
  Ein 3 iger Metallſamcifer wurde in ſeiner Wohnung 

durch Gas vergiftet aufgefunden. Unter dem Verdacht, ihren 
Mann vergiftet und eine Gasvergiftung nur vorgetäuſcht 
zu haben, wurde ſeine Frau ſeſtgenommen und die Leiche 
des Mannes beſchlagnahmt. 

    

Flugzengabſturz auf ein Haus. 
Drei Perſonen ſchwer verletzt. 

In Meudon ſtürzte ein Jagdflugzeug ab und zertrümmerte 
ein Haus. Der Unfall wurde durch einen Prope erbruch ver⸗ 

uriacht. Der Pilot konnte ſich mit einem Fallſchirm retten. 

Durch das Flugzeug wurden drei Perſonen ſchwer verletzt. 

Grubenunfall in Waldenburg. Durch Gaſe., die einer 
Benzinlokomotive entſtrömten., gerieten im Hans⸗Heinrich⸗ 

Schacht 9 Bergleute in Lebensgefahr, konnten aber durch 

ſofortiges Eingreiſen der Rettungskolonne verettet werden. 

Bekämpfung des Mädchenhandels in Argentinien. Der 
Präſident der Repnblik hat die ſtrengſte Ueberwachung der 

argentiniſchen Häfen angeordnet, um den Mädchenhandel 

zu verhindern. Es ſeien bereits etwa 100 Perſonen verhaftet 

worden. 

  

  

  

RoMan ſſ DIE 
vVuüR 

nans wanν SINGENDE HAND 

Daun, mie von ſtarkem Weine heiß, raffte Ralf Juſtru⸗ 
ment und Noten zulammen nud ſtürmte heim. Er hatte es 
ſelbſt nicht faſſen tönnen, wie das geſpielt. Gewiß, 
gewiß — es war die Gnade eines gütigen Moments rätſel⸗ 
baften Gelingens geweſen. Rolf braunte vor Begier, zu 
wiſſen, ob ihm dies ein zweites Mal ebenſo gelingen könnte. 
Sprang ungeduldig in ein Auto, jagte heim, ſchloß ſich in 
ſein Arbeitszimmer, riß die Geige aus dem Kaſten, ſpielte 
die gleiche Stelle — jetzt ehne Noten — und bewältigte ſie 
wieder. Reſtlos, ſieghafter noch als eben vor jeinem Lehrer 
— denn letzt hatte er ſie geiſtig ſchon tieſer erfaßt — brauchte 
des Techniſchen wegen nicht mehr zu bangen, gab der muſi⸗ 
lalijchen Figur nun auch all des, was an Gefühlsgehalt in 
ihr war, in vollem Erjaſſen der lyriſchen Werte, die dem 
Komponiſten die Seele zum Klinten gebracht batten, als er 
den Geſang jetzte. 

Da kamen auch Rolf die Tränen. Er legte die Geige 
bin, ſtarrte ſie an, beſah ſeine Hände, als jähe er ſie zum 
erſtenmal. 

Dem jungen Recken, der er nun geworden, kraftvoll auf⸗ 
raͤgend, ſportgeſtählt, der von Geſundbeit ſtrotzte, kam in 
ſeiner Kunſt ſein körperliches Kraftvermägen wohl zuſtatten. 
Traft führte ſeinen Bogen. Wie Eiienhämmer drückien die 
Finger ſeiner Li im Fortüäſſimo dic Saiten auf das 
Hols, io daß der T endo gewaltig ſchwoll, dieier 
Geige Klänge entriß, die wie Kraftproben ſtimmgewaltiger 
Sänger zu elementarer Wirkung entſtrömten. Aber dieſe 
Eiſenhände konnten im Nu zart ſich wandeln, daß die 
Guarnerigeige wie zum Eilfenwiſpern ſich dämpſte. Dann 
ichluchste ſie, als ſtrömten Kachtigallen in lauer Lenznach: 
unterm grünen Blätterdach all ihr Liebesjehnen in die 
Stille. 

Benn Rolji bei inbrünſtigem Studium lange verwerlt 
und ſelbitvergeſſen im ſtillen Zimmer geipielt hatte, dann 
trat er oft ermüdet an das Fenſter und ſah hinter den Gar⸗ 
dinenvorbängen drunten auf der ruhigen Straße Menſchen 

     

   

  

   

  

   

      

beſchwörende Gewalt ſeinen Händen gegeben war. Welche 
dän:oniſche Herrſchaft über die Menſchen. 

Das tiefe, ünnrolle Märchen fiel ihm ein — vom Ratten⸗ 
fänger, der mit ſeiner Geige Ratten und Kinder in ſein 
Gefolge zwang, ſie widerſtandslos dabin fiedelte. wohin 
jeinem BWillen ſie zu awingen beliebte 

Ja — der Geigendogen bier in ſeiner Hand wird ein 
Königszepter ſein. Sambol und Wahrzeichen hoher Gewalt 
— einer Herrichaft, die keine Landesgrenzen einengten. 
Seine Künſtlergewalt wird die Erdteile unteriochen — und 

  

   
alles, alles, was in der meiten Welt der großen Göttin 
Muſit huldigt. wird auch ihm untertan ſein. Es gab kein 
Erdenglück, das wie dieſes beraunſchte 

Der Lehrer fragte: „Rolf, wirſt du, wenn du vor dem 
Publikum ſtehſt, beiangen ſein?“ 

Er ſann nach. 
„Ich weiß es nicht. Es mag wohl eine eigene Sache ſein. 

im großen Saale hunderte von Menſchenaugen auf ſich ge⸗ 
richtet zu ſehen. Kann ſein, daß mir das Angſt macht.“ 

„Wir wollen ansprobieren!“ ſagte der Lebrer. 
Zum Quartalsichluß ſand im großen Saale der Hoch⸗ 

ſchule eine für die Oeffentlichkeit nicht zugängliche Muſik⸗ 

aufführung von Sindierenden vor deren Lehrern und An⸗ 
gehörigen ſtatt. Der Saal war gefüllt. Es waren auch 
einige beſonders intereſſierie Muſikkritiker und Vertreter 
garoßer Konzertageniuren zugegen. Denn es batte ſich 
herumgeſprochen, daß unter der jungen Schar ein Geiger 
von aufſehenerregendem Können zu hören ſein werde⸗ 

Rolf ſaß im Frack unter ſeinen Kollegen und Kolleginnen 
der Hochſchule, von denen er niemanden kannte. Denn er 
nahm ſeine Stunden in der Priratwohnuna des Lebrers. 
Er fühlte ſich unbehaglich, beeungt durch die zudringlichen 
Blicke der Schaler. Ex wurde nervös. 

Bas wollten ſie? Hat man ihnen geiagt, er werde den 
Vosel beut abichießen? Macht mich das ihnen ſo intereßant? 
Aber auch aus der Sörerſchaft im Saale unten ſab er Opern⸗ 
giäſer auf üch gerichtet — beſonders von Frauen und 
Mädchen. Er abnte nicht, da es ſeine Schönheit war, die 
die Blicke auf ihn zug. 
Ibhm wurde bange. Ach, dachte er, da haben ſie wohl 
das Bianc voum Himmel über mein Können herunterge⸗ 
rraticht — und ich werde den Schaden davon baben. Erwar⸗ 
tungen. die himmelboch gelvannt ſind, kann keiner erfüllen. 

DWenn ſie BSunderdinge von mir erwarten, dann müſſen 

    

         ſtehen, die wie gedannt emvorlauſchten und wie dürßend die 
verlorenen Klänge auffingen, die durch geſchlofßene Feniter 
zu ihnen herabdrangen. Wie verzaubert ſtanden ße d⸗ 
unten. Hatten in der Geſte des Lauſchers eiwas dlich 
Freude und Traum in ibren Alltagsgeüchtern., e 
der Verzauberung um den ſonſt ſo harten, mitleidslo 
Mund b 

Da freute ſich Rolf. Er ahnte, welch eine Macht über 
die Seelen ihm ſein Können ichenkte. BSelche zauberiſche. ů 

         

  

ſie doch entäujcht werden. Obendrein hatte man Rolf mit 
ner Bitaliſchen Chaconne mit Orgelbegleitung ganz ans 
de des Programms geſetzt. Das war wiederum der 

Tbonierteßte Paßen. Dem Geſet der Steigerung gemsß 
vies das: das Beſte kommt zzuletzt. 

Rolj wurde zaghaft. Das lange Programm wickelte ſich 
ab. Bot mein Mittelgnt, gelanglich wie inſtrumental. Da 
erklang keine Geige, kein Cello. keine Menſchenftimme. die 
die Hörer fortriß. Trosbem war der Beifall ſtark. Jeder. 

   

    

  

  

  

* 

  
der ſich produzierte, hatte ſeinen Auhang im Saal. Der 
rührte die Hände fleißig. Das gönnerhafte Publikum — 
es hörte doch Studierende, noch Unfertige — ließ ſich leicht 
herbei, mitzuapplandieren. Da faßte Rolf neuen Mut. Was 
die vor ihm leiſteten, das würde er auch ſchaffen. Daran 

zweifelte er u 5t. ů 
Wovor alſo follte er bangen? Nein — ihm ſchien, er 

würde nicht befangen ſein. Wenn er vor ſeinem Lehrer, 
dem großen Geigenpädagogen, zu ſpielen, ſich nicht ſcheute, 

weshalb vor dieſen Leuten da unten, die noch viel weniger 

verſtanden. Es waren nicht viele Fachkenner unter ihnen. 

Jetzt war er an der Reihe. Er erhbob ſich, trat aufs 

Podium, verneigte ſich. 

Ein Wiſpern ging durch den Saal. An dem ruckartigen 

Heben der Köpfe, dem Raſcheln der Programmhlätter, dem 

ſFlüſtern merkte man: jetzt ſollte die Senſation des Abends 

kommen. Molf tauſchte noch einen Blick mit ſeiner Mutter. 

die unien in der dritten Reihe ſaß, mit Tante Daiſy und dem 

Oberſt von Steck. Der Vater war daheim geblieben. Wollte 

bier in ſeinem Rollſtuhl kein Aufſehen machen. 

Da ſetzte Rolf den Bogen an. Begann ſein Spiel zu 

Orgelklängen. Es befenerte ihn, daß keine Spur von Be⸗ 

engtheit oder Furcht ihn hemmte. Er ſpielte für ſich, für 

ſeinen Lehrer, ſeine Mutter. All der übrige Menſchentroß 
im Saale war für ihn Luft — nicht vorhanden. 

Das war zu Beginn des Spiels. Dann, als die erſten 

Takte verklungen waren und ſein Bewußtſein ſich darauf 

richtete, er übe zum erſten Male vor einer großen Hörer⸗ 

ſchaft ſeine Kunſt, da, ganz plötzlich kam es wie Rauſch 
über ihn. 

Seid ihr da, ihr Hunderte? Wollt ihr wiſfen, ob ich euch 
105 meinen Bann zwingen kann? Ihr ſollts erfahren — 

jofort: 
Und das Feuer des Siegerwillens packte ihn. Er ſpielte 

mit jolchem Ausdruck, mit ſo unwiderſtehlicher Leidenſchaft, 
daß jelbſt ſein Lehrer, der itrenge, kritiſche Mann, über⸗ 
raſcht auf ihn ſah und ſich ſagte: Nein — für den gibt's kein 
Lampenfieber! Der gelangt erſt auf dem Podium, im Ange⸗ 

ſicht des Publikums zum höchſten Können. Jetzt erſt weiß 

ich, wer der Geiger Rolf Hewald iſt. Er bat in der Gegen⸗ 
wart ſeines Gleichen nicht. Man wird weit zurückgeben 
müſſen, um ein Phänomen ſeines Ranges zu finden. 

Die Chaconne war verklungen. Rolf ſenkte den Bogen. 
Ein Beifalksſturm machte die Bände beben. Er hielt lange 
an. Rolf verließ jetzt das Podium. Hinten, im Künſtler⸗ 
zimmer ſtand ſein Lehrer, blaß vor Ergriffenbeit, Hielt 

Rolfs Hände, bewegte die Lippen, aber er ſagte nichts. End⸗ 
lich rief er: „Noch immer klatſchen ſie. Rufen nach dir. 
Komm, Rolf. Wir machen eine Zugabe. Spielen den 
Türkiſchen Marſch von Beethoven. Ich begleite.“ 

(Sortietuna folgtg 

  

      



    
Leichtathletiſche Bezirksmeiſterſchaften. 

Der Bezirk Danzig des Baltiſchen Raſen⸗ und Winter-⸗ 
ſportverbandes trug am Sonnabend und Sountag aui der 
Kampfbahn Riederſtadt ſeine leichtathletiſchen. Bezirks⸗ 
meiſterſchaften aus. Die Beteiligunga war eine ſehr ſchwache, 
deshalb blieben auch die erzielten Reſultate hinter dem ſonſt 
üblichen Durchſchnitt zurück. Nur in einzelnen Uebungen 
wurhe bueter Sport geboten. So durchliefßf Kochanfki 
(Schupo; die 100 Meter in 11,1 Sek. Dr. Czerwinſti 
konnte die 400 Meter nach hartem Kampfe in 54½ Selk. 
an ſich bringen. Balzer (B.⸗ u. CE.⸗L.) waärf den Diskus 
36,.33 Meter und blieb ſomit hinter ſeinem am vorigen Sonn⸗ 
tag erzielten Wuxf von 39,87 Meter erheblich zurück, während 
Rottmann (Schupo) ſeinen Speerwurf von 46,17 Meter 
geſtern auf 10,67 Meter verbeſſerte. Der Stabyochſpringer 
Tammann (B.⸗ u. E.⸗B.) wollte ſeinen eigenen Rekord 
von 35) Meter überbieten. Sein Vorhaben worde jedoch, 
nachdem er bereits 3,10 Meter glatt überſprungen hatte, 
durch Bruch der Stabhochſprungſtange, vereitelt. Die Kämpfe 
ſanden eine flotte Abwicklung und die erzielten Reſultate 
ſind im einzelnen folgende: 

500c⸗Meter⸗Lauf: l. Klaſſe: 
2. Klaſſe: Neumannn ([Wacter). Beide im Alleingang. 

Kugelſtoßen (beſte Hand): 1. Klaſſe: l. Rathbenow 
Schupo] 11,23.5 Meter, 2, Rottmann (Schupoſ 10,59.5 Pieter. 
2. Klaſſe: 1. Mets (D. S. C.]) 10,%1 Meter; 2. Urbat (D. S. C.)] 
9,38.5 Meter. Angelltoßen: (beidarmig): 1. Klaiſe: Rathe⸗ 
now (Schupo) 20.80.5 Meter; 2. Willer (Schupo! 19,83 Meter. 

11b⸗Meter⸗Hürdenlauf: Tammann (B.⸗ u. E. B.) im 

Alleingang, 3 Hürden geworfen, nicht gewertet. 
So⸗Meter⸗Lauf: 1. Klaſſe: 1. Sebaſtian (B.⸗ u. E.⸗B.) 

Schwarz (Preußen); 

    

    

  

2.08.6 Min.; 2. Kuſchel hvupo) 2,¾9.2 Min. 2. Klaſſe: 
1. Jaruſchewſki (Oliva! Min. 

Weitſprung: 1. Klaſſe: 1. Löffelmacher (Schupo) 

5,72 Meter; 2. Schrödter (Preußeu! 9 Meter. 2. Klaſſe: 

  

  1. Will (Zopp. S.⸗V.) 
5,65 Meter. 

Diskuswerfen (beite Haud): 1. Klaiſe: 1. Balger (B.⸗ 
u. C.⸗V.] 36,33 Meter: 2. Rottmann (Schupo) 8,87 Meter. 

2. Klaſfe: Metz (D. S. C.) 27,18 Meter: 2. Dauers (Wucker! 

24.87 Meter, Diskuswerſen ibeibarmig): l. Klaße: 1. Willer 

(Schupo) 40,18 Meter. 
Stabhochſprung: 1. Klaſſe: 1. Tammann (B.⸗ u1. E. 

3.40 Meter. Nicht ansgeivrungen, da Stangenbruch 

5,96 Meter; 2. Meyer (DOliva) 

   
  

B.) 
—.    

Dazcko (Turugemeinde) 3,25 Meter. 2. Klaffe: 1. Me9 

(D. S. C.) 2,60 Meter. 
100⸗Meter⸗-Lauf: 1. Klaſſe: Kochanſti (Schupo)      

    

  

11,1 Sek.: 2. Krauſe (. D.] 11,8 Sek. 2. Klaſſe: 1. Will 
(Jopp. S. B.) 12,4 Sek.; 2. Braun (D. S. C.) 13 Sel. 

200 ⸗Meter⸗Lauf: l. Klaſſe: Kochaniti (Schupo) 
2ʃ,2 Sek. 2. Krauſe L. V. D.) 24,1 Sek. 2. Ktlaſſe- 1. 

Meyer (Oliva) 26,6 Set.; 2. Zarske (D. S. C.) 2 Meter 

zurück. 

— 400⸗Meter⸗Lauf: 1. Klaſſe: t. Dr. Czerwinſki (A. 

S. B.) 54,2 Sek., 2. und 3. Link (B. u. E.⸗B.) und Proell 
(Schuvo]) 54,4 Sel. (Totes Rennen.) 2. Klaſſe: Braun 

(Zopp. S. V.) im Alleingang. 
löbb⸗Meter⸗Lauf: l. Klaſſe: 1. Sebaſtian 

E.⸗V.]) 4,33.6 Min. Rehſe (L. V. D.) 4,33.8 Min. 

1. Gollnick (Zopp. S. B.) 4,50.5 Min. 
194100⸗Meter⸗Staffel: 2. Klaſie: 1. D. S. C. 4.6 Sek.; 

2. Wacker 51.2 Sek. 
4400⸗Meter⸗Stafſel: 

2. Preußen. 

(B.⸗ u. 
2. Klaſſe: 

  

1. Klaſſe: 1. Schupo 3,51.8 Min. 

41500⸗Meter⸗Staffel: l. Klaſſe: 1. B.⸗ u. E.⸗V. im 

Alleingang. 

Hochſyruua: 1. Klaſſe: 1. Lange (B.⸗ u. E.⸗V.). 11,80 
   Meter; 2. und 3. Hein und Lange (B.⸗ u. E.⸗B.) 1.50, Meter. 

L. Klaſſe: 1. Kraufe (Wacker) 1,45 Meler: 2. Meyver (Oliva) 

1,40 Meter. 
Dreiſprung: 1. Klaſſe: 1. Lancç ů 

Meter; 2. Kallweit (L. V. D.)] 11,652 Meter. 

(Zopp. S. B.) 10,94 Meter. 

Speerwerien: 1. Klaſſe: 1. Rottmann 
18,67 Meter: 2. Fiſcher (Schuno) 11,½2 Meter. 

I. Mrbat (D. S. C.) 39,44 Meter. 

  

   

B.]) 11,.80 
: 1. Will 

(Schupo) 
2. Klaſſe: 

  

  

Vor hommenden Ereigniſſen im Ruderſport. 
Ruderregatta in Bromberg. 

Seit bereits drei Monaten befinden ſich die Mannſchaften der 

Tanziger Rudervereine im Training, Am geſtrigen Sonutag war in 

Bromberg die Aufſahrt zu den diesjährigen Regatten. Am 25. und 

26. Juni folgt Königsberg, ferner Berlin und Stettin. Ant lt.. 

und 17. Juli findet dann in Danzig die große internationale 

Ruder⸗Regatta ſtatt, auf der u. a. der Oſtmarken⸗Achter, ein 

jrei vereinbartes Rennen zwiichen dem Wiener, Schleſiſchen, Preu⸗ 

ßiſchen und Stettiner Regalta⸗Verein, welche je ein Achtet mit evtl. 

kombinierter Mannichaft ſtellen. ausgefahren wird, Es werden 

ferner ein akademiſcher Vierer, Hochichul⸗Achter, Senats⸗Achter. 

ein Vierer mit und ohne Steuermann uſw. im ganzen 2 Rennen, 

ausgefahren. Wir werden alſo in dieſem Jahre die intereſſanteſte 

Rllder⸗Regatta zu ſehen bekommen, die je in, Danzig zuitande kam. 

Dir geſtrige Ruderregatta in Bromberg brachte bei prächtigem 

Wetter guten Sport. Die Ergebniſſe ſind jolgende: 1. Rennen: 

I. Jungmann⸗Vierer: R. Cl. Hritjof⸗Bromberg: 2. R. C- 

Biktoria⸗Danzig. — 2. Rennen: Iu gend⸗Gig⸗Achler; 

1. Jugendriege R. C. Fritjof⸗Bromberg, 2. Danziger Ruderverein. 

— 3. Rennen: Junio⸗Rennvierer: 1. Pruſſa⸗Köͤnigsberg; 

2. R. C. Viltorin⸗Danzig. — 4. Rennen: Gigdoppe lzweier 

mit Steuermann: 1. R. C. Neptun⸗Poien; 2. R. V. Thorn.— 

2. Jungmannvierer: 1., Akademiſcher R. V.⸗Danzig; 2. 

R. C. Fritjof⸗Bromberg. — 6. Rennen: Goplo⸗Gedächtni 

pierer: 1. Polener R. V. Germania; 2. R. C. Fritjiof⸗Bromberg. 

   

  

  

    

  

— 7. Rennen: 2. Jugend⸗Gigvierer- 1. Club Wioſlarſli 

Brda Bromber— Jugendriege R. E-Fritjof⸗Bromberg (2. Boot). 

— 8S. Rennet Vierer: R. C. Victoria⸗Danzig Pruffia⸗ 

Königsberg. — 10. Rennen: Jungmann⸗ Achter: I. Danziger 

Ruderverein; 2. R. C. Fritjbſ⸗Bromberg.— 11. Rennen: 

1. Jugendgigvierer- 1. lub Wioflarſti Brda Bromberg; 

2. Danziger R. — 12. Rennen: Jungmanneiner: 1. Pruf⸗ 

ſia⸗Königsberg; Fritjof⸗Bromberg. — 14. Rennen. Brahe⸗ 

vierer: 1. Fritjoj⸗Bromberg; 2. Viktoria⸗Danzig. —.15. Rennen: 

Achter. Sa önigsberg: 3. Vik⸗ 

toria⸗Danzig; 4. 

  

     

   i 
nziger Ruderverein; 2. Pruſfia⸗ 

Vöbinger R, V. Vorwärts. 

    

Für das Inter⸗ 
Schwimm⸗ 

Meere. Meiſterſchaft der deutſchen öů 
Danziger — nationale Schwimmfeſt des   

verelus im Rahmen der Zoppoter Sportwoche, bei den 
gleichgeitig die „Meiſterſchaft der deutſchen Meere“ ausge⸗ 
tranen wird, iſt die Schwimm⸗Mannſchaft der Maade⸗ 
burger Helkenen verpflichtet worden. 

Leichtathletiſche Europawettkämpfe. 
Dr. Peltzer über 800 Meter und 400 Meter Hürden geſchlagen. 

Köruig ſtegt weiter. 

Die Europawettkämpfe des Verliner S. C., die am Sonn⸗ 
abend im Poſtſtadion in Berlin zum Austrag kamen, litten 

ſehr, unter vem reäneriſchen und trüben, Wetler. Leider hielten 
die Ungarn, wie auch namhafte Leichtathleten aus dem Reiche 
ihre Startverpflichtungen nicht ein. Im 800⸗Metet-Laufen 
wurde der indisponierte Peltzer von S. Marten (Paris) 
in 1:55,1 glatt mit 15 Meter geſchlagen. Ueber 100 Meter ſiegte 
Körnig leicht in 10,6 Set. vor van den Berghe (Holland) 
und Borner (Teutonia). Degrelle und Houben waren nicht am 

Stact. Die à%0 Meter gewann Büchner (Magdeburg) in 
40,4 Sek. vor Nieſe (B. S. C.) und Schmidt (Teutonia). Die 
bnhuh Meter holie ſich der Jinne Kais (Teutonia) in 15:04,2 
vor Cohn (Teutonia) 15:0,5, Pelé Hniuttel Petri (Hamburg) 
und Dieckmann (Hannover). Der Südafrikaner Weightman 
Smitb konnte über die 110 Meter Hürden Troßbach (D. S. 
E.) uur mit Bruſtbreite in genau 15 Sek. ſchlagen. Die 4 mal 
100. Meter-Staffel gewann der S. E. C. dank ſeines Schluß⸗ 
mannes Körnig in 42,1 Sek. vor Phönir (Karlsruhe) 42,8. Die 
Springer und Werfer litten unter der, feuchten Witterung. 
Adolfsſon (Scheden) ſiegte im Hochſprung mit 1,85 Meter 

vor Lewden (Paris) 180. Meter. Im Stabhoch überſprang der 

Sieger Peterſen (Däuemark), 3,70 Meter. Dobormann 
(Költ) fiegte in: Weitſpr. mit 5904 Meter. Diskuswerſen: (Pölz) ſiegte in ib m Disku 
Hoffmeiſter 42,76, S.! Szebes (Ungarn), 59,55 Meter. 

Am Sonntag kam in der Pauſe des Inlernationalen Fuß⸗ 

baulſpiels der 400⸗Meter⸗Hürdenlauf zum Austrag. Sieger 

blieb der ausgezeichnete Jialiener Facelli in 55,1 Sekunden. 

Dr. Peltzer endete ſechs Meter zurück als Zweiter vor dem 

Schweden Steen Petterſon, der wiederum Troßbach auf den 

vierten Platz verwies. 

    

   

    

* 

Verliner Sportklub Hertha nenen Europa⸗Barcelona 
  

Der Sieger zeigte ſich bei dem Spiel in bedeutend beſſerer 

Form als im Kampf um die deutſche Fußballmeiſterſchaft gegen 

Nürcnberg. Das Spiei der Spanier lür unker dem ihm ungeivohnien 

   
    
Ro 

  

  

Rudi Waguer geſchlagen. 
Bei den in Hannover am Sonntag verauſtalteten Beruſs⸗ 

bortämpfen mußte ſich der Deutſche Rudi Waaner im 

Haupttampf des Abends von dem Eutropameiſter im Halb⸗ 

ſchwergewicht Clement (Schweiz) über 10 Runden nach 

Punten geſchlagen bekennen. 

Röſemann erzielte über de Beſt (Belgien) wieder 

durch k. o. einen Blitzſieg in der erſten Runde. Der deutſche 

Ermeiſter im Weltergewicht Ernſt Grimm ſchlun Peter 

H'ana (Oeſterreich) nach Punkten. 

  

Schmeling Europameiſter im Halbſchwergewicht. 
Domgörgen und Haymann ſiegen vurch k. v. 

Ju der Weſtiſalenhalle zu Dortmund wurde am Sonutag 

die Europameiſterſchaft im Halbſchwergewicht durch den Her⸗ 

ausjorderer, den deutſchen Halbſchwergewichtsmeiſter Max 

Schmeling und dem Verteidiger Fernand Delarge 

(Belgien) über 15 Runden ausgetragen. Die erſten 11 Runden 

verlieſen ausgeglichen. In der 12. und 13. Runde holte Schme⸗ 

ling auf, und der Titelverteidiger entging in der 14. Runde 

nur durch Aufgabe des Kampfes dem ſicheren k. o. ů 

In den Rahmenkämpfen gelang es Haymann (München), 

den Belgier Wilms in der erſten Runde zur Aufgabe des 

Kampſes zu zwingen. — Der deutſche Mittelgewichtsmeiſter 

Domgörgen ſchlug den Belgier Briscot, nach überlege⸗ 

nem Kampfe in der dritten Runde k. o.. M ünow (Diſſ 

dorf) unterlag im Fliegengewicht gegen Verbiſt nach Punk⸗ 

ten. — Im Weltergewicht ſiegte der Hamburger Sahm über 

den Belgier Mouha. 

Königsberger Leichtathletih. 
Am Sonnt traſen ſich Gel dem Pruſſia⸗Samland-Platz die 

Mehrzahl der Konigsberger Leichtathleten zu den Mannſchafts⸗ 

lämpfen um die Bezirksmeiſterichaft. Während zu Beginn der 

Kämpfe am Vormittag B. f. K. und Pruſſia Samland ſtändig in 

Führung lagen, kam zuletzt Asco durch gute Leiſtungen in den 

Würſen und Stabhochſprüngen auf, und verdrängte Pruſſia⸗Sam⸗ 

land auf den dritten, Platz. B. f. K. behielt unbeſtritten die Füh⸗ 

rung und ſiegte zulebt mit 2404 Punkten vor Asco mit 2218 

und Pruſſia⸗Samland mit 1860, Punkten. In der zweiten Klaſſe 

wurde der Polizeiverein für Leibesübungen Königsberg unbeſtrit⸗ 

tener Sieger mit 1130 Punkten vor V. f. L. Königsberg mit 7⁵7 

Punlten. 

  

  

  

Neuer Weltreßord Nurmis. 
Bei den Wettlämpfen an Sonnabend in Kuopie ſtellte Nurmi 

in 2000⸗-Meiſter-Lauf mit 5,24,6 einen neuen Weltrekord auf. Die 

alte Welthöchſtleiſtung hatte Wide (Schweden) mit 5,26 inne. 

  

Erüſſumt des Nürburg⸗ Kiuges 
Der Nürburg⸗Ring, die neue große Automobilprüfungs⸗ 

ſtrecke in der Eiſel. wurde am Sonnabendnachmittag um 

2 Uhr mit den erſten Motorradrennen eröffnet, die pro⸗ 

grammüßig verlieien. 
  

Neuer Rekord im 100⸗Meter⸗Rückenſchwimmen. Bei den am 

Sonntag vom Gan 4 des Deutſchen, Schwimmverbandes in 

Düfſſeldorf veranſtalteten Schwimmfeſt ſtellte Küpperss, von 

der Schwimmvereinigung 1900 Vierſen bei einem offiziellen Rekord⸗ 

verſuch eine neue deutſche Höchſtleiſtung im 100⸗Meter⸗Rücken⸗ 

ichwimmen auf. Er verbeſſerte die bisherige deutſche Zeit von 

1,14,1 anf 1,12 und konnte damit den kürzlich aufgeſtellten, aber 

noch nicht anerkannten Relord von 1,13,2 noch unterbieten. 

Reuer Hockſprungrekord für Damen. Bei den ſüddeutſchen leicht⸗ 

athietiſchen Meiſterſchaften, die am Sonnabend und Sonntag in 

München ausgetragen wurden, wuürde ein neuer deutſcher Relord 

im Damen⸗Hochſprung aufgeſtein. Frautein Bonnetsmiller 

(Sportverein 1860 München) erhöhte im Damen⸗Hochſprung den 

Rekord auf 1,525 Meter. 

   

ZLA. — — — 

  

    

Hundballtreffen: Danzig— Elbing. 
Der Kreismeiſter wiedernm ſieareich. 

Am geſtritzen Sonntag trafen ſich auf dem, Heinrich⸗ 
Ehlers⸗Platz zwei Spitzenmannſchaften im Handball. Die 
Freie Turnerſchaſt Elbing, die im Vorjabre den Hand⸗ 
ball⸗Kreismeiſtertitel erringen konnte und im Ausſchei⸗ 
dungskampf um die Kreismeiſterſchaſt gegen Königsberg erſt 
nach Spielverlängernng unterlag, ſtand dem diesjährigen 
Kreismeiſter, der Freien Turnerſchaft Danzig, gegenüber. 

Die Elbiuger ſtellten im Gegenſatz zu der vor vier Wochen 
hier in Danzig weilenden Königsberger Mannſchaft die 

techniſch beiſer durchgebildbetere Mannſchaft ins Feld. Ins⸗ 
beſonders war die Fangſicherheit der Gäſte geradezu ver⸗ 
blütffend und können die Danziger Spieler hier noch manches 
lernen. Weniger gefallen konnte bei der Gäſtemannſchaft 

das Zuſammenſpiel. Vornehmlich war der Sturm in ſeiner 

  

Oirbeit unſtet und lief nur in gefahrvollen Momenten zu 
annehmbaren Spielformen auf. Die Verbindungsleute, 

vornehmlich der Mittellänfer, taten ihr möglichſtes, um ein 
flottes Spiel zuſtande zu bringen. Ibrer Aufaabe gewachſen 

war auch die Hintermannſchaft der Gäſte, die teilweiſe ſtark 

beſchäftigt wurdͤe. 
Die Danziger Mannſchaft ſpielte in bekannter Manier 

und konnte nur durch das zum Schluß vorgelegte ſcharfe 
Tempo gewinnen. Viel zu ſchaffen machten dem beimiſchen 

Torwart die ſcharſen gut plagierten Kernwürfe der Elbinger 
Stürmer, doch zeigte er ſich in Berbindung mit der aut ar⸗ 

beitenden Verteidigung ſeiner Aufgabe gewachſen. 
Der Spielverlauf ſieht anfangs Elbing im Vorteil. Kör⸗ 

perlich überlegen, gelinat es ihnen, Danzig in ſeine Häljte 

zurückzudrängen. lieberraſchenderweiſe kann Danzig dann 
nach 10 Minuten Spieidauer in Führung gehen. Der Ans⸗ 

gleich läßt jedoch nicht länge auf ſich warten und werden beim 
Stande l:1 von beiden Seiten verkebliche Anſtrengungen 

gemacht, um einen Gxſolg zu erzielen. Der Beginn der 

zweiten Halbzeit zeigte das gleiche Bild, bis ein ſchon ge⸗ 

haltener Ball dem Elbinger Torwart aus den Händen rollt 

und ſo Danzig zum zweiten Tor verhilft. Auch jetzt ſtellen 

die Elbinger in weniger als einer Minute den Äusgleich 
her. Nach eiſriger Arbelit gelingt es Danzin dann noch, das 

dritte und ſiegbringende Tor zu erzielen. An dieſem Reſultat 
wird bis zum Schluß nichts mehr geändert und mit 3:2 
(1: 1) trennen ſich die Geaner, 

  

Von Arbeiter⸗Radſport. 
Werbeveranſtaltung in Neufahrwaſſer. 

Während vor einigen Jahrzehnten der Beſitz eines Rades 

nur wenigen Glücklichen vergönnt war, findet man das Rad 

heute in allen Bevölkerungsſchichten. Heute erkennt ſowohl 

die ärztliche wie pädagpniſche Wiſſenſchaft den erzietzeriſchen 

und geſundyeitlichen Wert des Radſports voll und ganz an. 

Mut, Ausdauer und Geſundbeit ſind die Ergebniſſe ver⸗ 

nünftig betriebenen Radſportes. Aber auch der Erholung 

dienſt das Rad. Wer am frühen Morgen in Geſellſchaft von 

Vereinsgenoſſen mit dem Rade durch die herrliche Natur 

eilt, labt nicht nur das Auge, ſondern belebt auch deun Geiſt. 

In dieſem Sinne hat der Nadſport im Arbeiter⸗Radfahrer⸗ 

bund „Solidarttät“ ſeit laugem eine Pflegeſtätte gefunden 

und iſt der Bund beſtrebt, durch Veranſtaltungen und Aus⸗ 

fahrten das Jutereſſe am Nadſport weiter zu heben. 

Rachdem in dieſem Jahre bereits eine Reihe von Ver⸗ 

anſtaltungen der Arbeiter-Radfahrer jtaltgefunden hat, wird 

auch die Ortsaruppe Neufahrwaſſer in nächſter Zeit mit 

einer größeren Veranſtaltung auf den Mlan treten. An der 

am Sonntag, dem 10. Juli 1027, in Neufahrwaſſer matt⸗ 

findenden Werbefeſer werden ſich ſämtliche Arbeiter⸗ 

Sport⸗Verbände beleilinen. Auf dem Marktplatz findet in 

der Zeit von 1212 lihr bis pel Uhr ein Platztonzert der 
Freien Arbeiter⸗Muſikvereiniaung ſiatt. Anſchließend zeigen 

Radfahrer, Turner, und Athleten dortſelbſt ſportliche Vor⸗ 

ſührungen. Nachmittags 3 Uhr findet ein Umzua der Ar⸗ 

beiterſportler durch Neufahrwaſſer zum Geſellſchaftshaus 

hier ſtatt, wo anſchließend die Ortsgruppe Neufahrwaſſer 

ihr 1. Stiftungsfeit begehen wird. 
  

Schanturnen in Lcu. 

Am geſtrigen Sonntag hatle der Ohraer. Turuverein ſeinen 

großen Tag. Die Beleiligung war keine beſonders tege. Der Um⸗ 

zug, der ſich um 12.15 Uhr vom Sportplaß aus in Bewegung ſetzle, 

zählte mil den Kindern zuſammen etwa 170 Teilnehmer⸗ Der gaſt⸗ 

gebende Verein ſtellte zum Feſtzug etwa 50 Teilnehmer⸗ Die ge⸗ 

igten Leiſtungen wurden hanptlächlich von den Gäſten, vorgeführt. 

Ein Franenfauſtballſpiel zwiſchen Tv. Ohra und Turnklub Lang⸗ 

fuhr endete ntit 35: 28 für Ohra, Im Handball konnte der Zop⸗ 

poter Turnverein über Ohra mit 5 (1 2) Sieger 

bleiben. Die 0 Wcu des war ſehr gering. Die Arbeiterſchaft 

Ohras hielt ſich von der Veranſtaltung fern. 

  

Fußball in Königsberg. Das mit Spannung erwartete Treſffen 

zwißhen den beiden disher ungeſchlagenen Maunſchaften, der Oſt⸗ 

reußenliga brachte ein ſehr feſſeindes Spiel zmiſchen V. f. B., 

NTönigsberg, und dem Sportverein Inſterbur g⸗ das von 

Königsberg nur mit Mühe gewomen wurde. Das Endreinltat 

lautete 2: 1 (1: 1). denilclens 412 lL; B. Dos 

Süddeutſchland ſchlägt Norddeutſchland 4:2 l2: D. a 

rerndſchufleſeiel führte am Sonntag die repräſentativen 

Futballmannſchaften des Süddeutſchen Fußballverbandes 

und des Norddeutſchen Fußballverbandes im Frankfurter 

Stadion um den von der Stadionleitung geſtiſteten Gold⸗ 

pokal zuſammen. Süddeutſchland konnte verdient gewinnen. 

Vom Oltdeuiſchen Segelſport. Die Seglerabteilung des 

Sportvereins Schutpolizei Danzig iſt im Mai 

in den Deutſchen Segler⸗Verband aufgenommen worden. 

Danzig hat damit ſeinen vierten Berbaudsverein erhalten. 

Die Zahl der oſtdeuktſchen Verbandsvereine iſt auf 21 ge⸗ 

ſtiegen. 
Schlagball Langfuhr 1 gegen Langinhr II 1⁵ 

erſte Mannſchaft ſpielte aufangs ſehr überlegen, 

die zweite Mannſchaft gegen Ende des Spieles eine Menge 

Läufe nach Hauſe bringen kann. Infolge der großen 

Routine kann die erſte Mannſchaft daunn doch nuch knapy 

gewinnen. 
haſen ſih an den 

Fauſtball der Turnerinnen. Geſtern traſeu lich n 

Heißeitl⸗-Eblers,Plas die L. Frauen⸗Gauſtballmannſchulten 

der Vereine Danzig und Schidlitz. Die Schidlitzer 

Turnerinnen ſpielten faſt durchweg überlegen und konnten 

mit 51:57 Purkten den Sica davontragen. 

:43. Die 
während 

  

   



    

  
  

I Vrun Kolonab in Recht verurteile 
Was iſt Kuppelei? — Doppelte Moral im Straſrecht. 

Fran Kolomak, die Verfaſſerin des Buches „Vom Leben 

getötet, iſt in Bremen wegen einfacher und ſchwerer, Kuppelei 

zu acht Monaten Gefängnis verurteilt worden. Wenn man 

die Frait Kolomat belaſtenden. Tatſachen als bewieſen an⸗ 

nimmt, wäre das Urteil nach dem Buchſtäaben des Geſetes 

verhälluksmäßig milde. Wenn... Aber das Urteil be⸗ 

ruht in der Fauptſache nur auf den Ausſagenteiner Zeugin, 

die jelbſt Proſtitulerte war, achtmal vorbeſtraft iſt und 

obendrein ihre Abſicht, die Augecklaate hineinzureiten, laut 

verkündet hat. Ein unerhörthartes Fehlnrteil! 

Man mag die Beweisanſnahme werten, wie man will. 

Es bleibt das eine: dle Verurteilung iſt erſolgl auſ (Grund 

der Kuppeleiparaar aphen, jener Paragraphen des 

Strafgeſebbuches, die rund herausgeſagt, Vertörpermna und 

Hetligung einer ungeheuerlichen geſellſchaſtlichen Vi ſind. 

Die Kuppele aranfaphen bernhen auf dem Begrilf, der 

Unzuchi, Was iſt al uzucht? Nach dem Strafgeſetz 

jeder außereheliche Geſchlechtsverkehr, darüber, hinaus 

„ledes gegen, Zucht und Sitte veritoßeunde Handeln im Bereich 

des geſchlechtlichen Verlehrs“. Es genügt dieſe Feſtſtellung, 

um die ungehenerliche Heuchelei einer Steaſgeſeggehuug 

auſzuzeigen, die mit dem Leben nicht vereinbar iſt. Es ſteck! 

darin, ein Stück reiner Männermoral, die ohne „Unzucht, in 

der Praxis des Lebens nicht austummt, und doch die „Un⸗ 

zucht“ unter Strafe ſtellt. Doch nein. die Unzucht fſelbft iſt 

nicht unter Straſe geſtellt, ſondern nur⸗ das der Unzucht 

Vorſchub leiſten. Juriſliſch an ſich eine ungeheuerliche 

Konſtruktion. 

Die Geſchlechtsmoras iſt frrier geworden und natürlicher 

Sie iſt im Begriſſ, ſich von den Schlacken aliter religiöſer, 

asketiſcher Anſchauungen, von dunklen ſelbſtquäleriſchen 

Zünbenbegrifſen zu beſfreien⸗ die für den einen innere Qual 

und Sichnichtzurechtfindenkönnen bedeutet haben, für den an⸗ 

vderen aber die Grunplage zu bequemen, aber innerlich ver⸗ 

logenem Muckertum. Je weiter die Emanzipation der Frau 

ſortſchreitet, um ſo, ſtärker wird hoffentlich die Zerſtörung der 

geſellſchaftlichen Lügen, auf dem Gebiete der Geſchlechtsmoral 

vor ſich gehen. Gegenüber der ehrlicher werdenden Geſchlechts⸗ 

moral erſcheint unſere aus einer zu. Ende gehenden Epoche der 

Doppelmoral ſtammende Sittlichteitsgeſetzngebnug nur um ſo 

nuehrlicher. 

Tas muß grrt ätzlich geſagt werden. Unſere Sittlichteits 

geſetzgebung iſt ein Anachronismus. Es wird—, höchſte Zeit, 

daß ſie in dben überkommenen Formen verſchwindet. 

Aber der Kuppeleiſall Kolomat? Nun, hier tritt die geſell 

ſchaftliche Lüge beſonders kraß hervor. Geht man von dem 

Grundbegriff der Unzucht aus, ſo iſt jeves Bordell und, jeder 

bordellartige Betrieb Unzuchtbetrieb und Kuppeleibetrieb En⸗ 

aros, leder Bordellunternehmer ſtrafbar nach den Para⸗ 

graphen 18, unter Umſtänden auch 181 und 18LU des Straf⸗ 

geſetzbuches. Der große, von Ebermever herausgegebene Koni⸗ 

mentar zum Strafgeſetzbuch (Kommentar der Reichsgerichts 

räte) behauptet die Strafbarleit. Richlunggebende Reichs⸗ 

gerichtsentſcheidungen liegen vor, die die Strafbarkeit des 

Bordellhaltens feſiſtellen, ſelbſt bei polizeiliche: Ge⸗ 

ſtaltung und Konzeſſionierung. Trondem haben 

die meiſten deutſchen Großſtädtie ihre Bordells, und man hört 

nichts von einem Einſchreiten der Staatsanwaltſchaften. 

Die Bremer Staatsanwaltſchaft und, die Bremer Polizei 

haben den Kuppeleiprozehz gegen Frau Kolomat in Gang ge⸗ 

bracht. Aber Bremen hat ſeiue Helenenſtraße, ſeine Bordell⸗ 

ſtraße. Ein vom Staat Bremen und der Polizei konzeſſionierter 

Unternehmer ſteckt die Mieten, der kaſernierien Proſtituierten 

ein. Ein ftaailich konzeſſionierter Kuppeleibetrieb Engros. 

Dieſelbe Polizei, die Frau Kolomal wegen Kupvpelei 

niedergehetzt hat, iſt der Teilnahme an einem gronzügigen 

Verſtoß gegen die Kuppeleiparagraphen ſchuldig. Uind die 

Skaatsanwaltſchaft? Sie hat das Verbrechen, der⸗ kleinen 

Frau Kolomak geſehen, aber ſie veranlaßt nichts gegen das 

Verbrechen des konzeffionierten Grußunternehmens des 

Bremer Staates. Die Bremer⸗ Staatsanwaltſchaft hat — 

wie die Staatsanwaltſchaften überhaupt — in Hinſicht auf 

den Kuppeleiparagraphen den Boden des Legalitätsprinzips 

verlaſſen. Sie muß der Oeffentlichkeit atſo das Recht zuge⸗ 

ſtehen, ihr Vorgehen unter dem G. ſichtspunkt der Oppor⸗ 

kunität zu beurteilen. Da ergibt ſich: eine⸗ Frau iſt unbe⸗ 

quem geworden. Sie hat das Syitem angegriffen, das 

Syſtem, das auſ der geſellſchaftlichen Lüge beruht. Sie wird 

verſolgt, wird verurteilt — aber gegen die Kuppelei engros 

geſchieht nichts. 

Vielleicht ſagt man, daß eine gewiſſe⸗ Großzügigkeit und 

Freiheit in der Auwenudung des Kuppeleiparagrapben not⸗ 

wendig ſei angeſichts⸗ der wirklichen ſozlalen Verhältniſſe nnd 

angeſichts der Praris des Lebens: Jit es ſo, dann jſt es 

höchſte Zeit. daß der Kuppeleiparagraph verichwindet. Tann 

iſ aber auch die Frage gerechtjertiat: warum, aus welchen 

anßerrechtlichen Gründen iſt die Straſverſolgung gegen Fran 

Kolvmak eingeleitet worden? 

  

   
  

   

  

  

    

Hier iſt ein Fall der doppelten Moral im Recht. Fran 

Kolumak iſt verurteilt. Aber ein Rechtsſpruch? Nimmer⸗ 

mehr! 
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Die Fumilic. 
Giüdich vereint: 

„Sie konnten zulammen nicht 

kommen, das Waſſer war viel 

zu tief. heißt es im Licd. 
Heute gelten derart ſemimen⸗ 

tale Dinge nicht mehr. Wenn 

der Herr Gemahl kurzerhand 

in ſeinen Flugapparat ſieigt 

und einen Ausfing nuach En⸗ 

ropu macht. kann der ganze 

große Ozean dazwiſchen lie⸗ 
gen.— acht Tage ſpäter bal 
ihn der Schnelldampjer eingr⸗ 

holt. Frau Chamderlin u 
Frun Levine ſird mit dem 
Dentſchen Dampfer „Verlin“ 

ſofort nach Bekanntwerden der 
Landang Cbamberlins in 
Deuiſchland aus Keunork ab⸗ 

EE- 

  

   

  

   
   

    

truffen. — Unſfer Bild Leigt 
die glückftrahlenden O. 

2—52— —‚—.—..———ü. 

Ein ſteinerner Spiegel. 
Der Fund eines Archäslogen. 

Einer Expediiion von SIrchäpingen. die ſich die Erjorſchung 

der Geſchichie der britiſchen Kolonien zur beſonderen Aui⸗ 

gaße gemacht aben, gläckte es kürzlich, in einem alten In⸗ 

vianerdort nab bei Haſellyn in Brit Kolumbien einer 

der ſeltenen Stcinſpiegel aufzntreiben, die in früherer Zeir 

bon cinem im Skeen al anfäßfigen Indianerſtamm benus: 

wurden. Das ſeltene Stück beſtehi aus einer dünnen Scheibr 

ichmarzen Steins, denen, untere⸗ Ende ſich zu einem Hand. 

arißt veriungt, während die Oberfläcze der Steinſcheibe ſelbn 

  

  

     

  

      
  

  
  

e. wir erfahreu, bat der Vexteidiger der, Frau Kolomak 

en das Urteil des Großen Schöſſengerichts in Bremen 

ſerufung elugelegt. 

Die Ozeunflieger in Wien gelandet. 
Huldianngen und Feiern. — Chamberlins und Levines 

Beſuch in München. 

Chamberkin und Levine ſind Sonutag vormittag gegen 

1%% lihr in ihrem Klngzeug „Columvia“ vom, Temvelbofer 

Feld nach München abgeflygen, begeiſtert begrüßt von einer 

Kuch Taufenden, Zählenden Volksmenge. 3wei Großflug⸗ 

zelige der Deuttſchen Lufthauſa, in denen u. a. die Gattinnen 

der beiden Flieger waren, begleiteten die „Colnmbia“, Auf 

der Strecke machte ſich ſtarker Gegenwind bemerkbar bis zu 

15 Sekundenmeter und ſtarker Regen. Kurz nach 2½ Uhr 

kam beſondere Bewegnng in die Maſſen, die das Münchener 

Flugield ſeit mehreren Stunden umlagert hatten. Um, 3.060 

Uhr landete die „Columbia“, die noch eine Ehreurunde über 

das Flugfſeld geilogen hatte. Den amerikaniichen Fliegern 

wurden begeiſterte Huldigun dargebracht. 

Die „Columbia“, die um Uhr in Münthen geſtartet 

wor, ſſt nach einem Aundflug über Wien und dem Flugplatz 

um Tazl Uhr gelandet. Ihr ſolgten, die vier Begleitülng⸗ 

zeuge. Als die Flieger die „Columbia“ verließen, durch⸗ 

brachen viele Zuſchauer den abgeiperrten Raum, um die 

Flieger auf die Schultern zu heben und mit Blumen zu 

ütberſchütten. Nachdem der erſte Sturm der Begeiſterung 

vorüber war, kounte Bundesminiſter Dr. Schürfj jeine 

erſte Anſprache halten. Es ſolgten ſodann die Begrüßungen 

jeitens des amerikaniſchen Geſandten Waſhburn und an⸗ 

derer offizieller Perſonen. 

   

  

   

    

Hierauf wurden die Oszecauflieger 

in mit amerikaniſchen Flaggen geſchmückten Kraftwagen um 

den Flugplatz gefahren, um dem Publikum Gelegenheit zu 

geben, die Flieger aus nächſter Nähe zu jehen und ſie zu 

begrüßen. 
* 

richteten eine Dankeskund⸗ 
Chamberlin und Lepiné 

gebung an das deutſche Volk. 

Der Flug Berliu— San Franzisko, 
Könnecke, der erſte transatlantiſche Berkehrsflieger. 

Zu dem Mrojekt eines Fluges Berlin — Neunork— 

San Franzisto werden noch jolgende Einzelheiten gemeldet: 

Der Flug, den, wie bereils miigeteilt. der Flieger Anton 

Könnecke unternehmen will⸗ joll bemeiſen, daß es möglich iſi: 

mit cinem deutſchen Flugzeug eine Lunftreiſe über den Ozcan 

zun unternehmen, die nicht nur ſportlichen Charakter trägt. 

Beſonders bemerfenswert ilt, daß Könnecke nicht die Abſicht 

hat, in Nennork an landen. Er will.⸗ nachdem er — jedenfalls 

ohne Zwiſchenlandung aui den Azoren — Neuyork erreicht 

hat, über der Stadt kreuzen, und Poſtſäcke abwerſen, um 

ſojort den Transamerikaflug Nennork — San Franzisko an⸗ 

zutreten. In San Franzisko wird der Flicger landen. eben⸗ 

falls Poſt abliefern, ſich ein paar Tagc ausruhen und er⸗ 

holen, um dann alsbald den Rückflng anzutreten, der über 

die gieiche Strecke geht. Auf dem Rückilna wird dann in 

Neuyork eine wiſchenlandung aenommen werden, um 

Poſt für Enxropa an Bord zn nehme ch werde die Be⸗ 

faßung des Fingzennes bei dieit iſchenanfenthalt die 

Labine nicht cinmal verlaſſen. Da jaſt unmöglich iſt, daß 

ein einzelner Pilot die Leiltunga eines Fluges von 53 Stunden 

unternimmt, wird Könnecke von einem zuweiten Klieger be⸗ 

aleitet ſein. Durch die⸗ Mitnahme der beiden Paſſagicre will 

Könnecke beweiſen, daß ein renelmähßiger Flugverkehr 

Europa — Amerika durchaus möalich ſiſt. 

    

   
   

Wie die „Müncheu⸗Angsburger Abendzeitung“ meldet, 

iſt der Münchener Fließer Udet au einbeimiſche Fabriken 

berangetreteu, um eine Fluamaſchine zu konſtruieren, mit 

der er einen Danerflug München—NRennork durchführen 

woill. Die Finanzierung des Unternehmens ſoll bereits ge⸗ 

ſichert ſein. 

Eine Frau will von Nenyork nach London fliegen. 

Die Rekordfliegerin Tuba Philipps ſtartet Miite Vul!. 

ů Wie bekanntgegeben wird, will die Fliegerin Fran Tuba 

Philipps Mitte Juli einen ununterbrochenen Flug von 

Neuyork nach London unternehmen, und von dort nach Rom 

  

fliegen. Fran Philipps erhebt Anſpruch darani, Inhaberin 

des Höhenrekords für weibliche Flieger zu ſein. 

  

  

Der Flug Großbritannien—Indien geicheitert. 

Ein britiſches Flugzeug, das Sonntag mittag in Cranwell 

zu einem nnunterbrochenen Fluge nach Indien aufgeſtiegen 

war, iſt kurz darauſ, da der Motor ſchlecht arbeitete, nieder⸗ 

gegangen, ohne Schaden davonzutragen. 

  

— Erdrutſch durch einen Waſſerlauf. Bei Wüllersleben iſt ein rie⸗ 

ſiger Erdrutjch in einer Ausdehnung von ſiedzehn Meter Lünge, 

S Meter Breite und I5 Meier Tiefe erſolgt, bei dem Erdmaſſen von 

etma SoO0 bis 900 Kubikmeter eingeſunken ſind. 

waͤhrſcheinlich ein unterirdiſcher Waſſerluuf. 
Die Urſache iſt 

flieger und ibre noch glüclicheren Gattinnen die nun den Weiterflug durch Europa durchführen werden⸗ 

      

bochvyliert iſt. Ein uraltes Mitglied des Stammes der 

Daseltonindianer geigie den Archäologen, wie der Stein als 

Spiegel benußt wurde. Zu dieſem Zweck wurde die Ober⸗ 

flache angeienchtek maur dies geichehen, io ſpiegelte die Ober⸗ 
iläche Das menichliche Geicht ſo ſcharf und deutlich wider. 

daß jelbit feinite Härchen und die Farbe der Augen klar 3 
ertennen mare Nach der Erkiäruns des Indiane 
wurden dieie? einipiegel von den Stammesangebörigen 

benutzt. wenn ſie für die Kriegastänze und die Stiammesjeſte 
Maẽ ke mechten. Durch die Einfübrung der Glesſpiege! 
Wüurden Sie S einſriegel überilitſfis und zum alten Eiſen 

Seworzen. Sie ſind desbalb heute ſehr jekten geworden. 

   

  

  

   

  

Der Dreizehnzäͤhrige als blinder Paſſazier. 
Vom Ozeanrekord⸗Vimmel angeſteckt. 

Herbert Avram, 13 Jahre alt, iſt mit fünf Cent von 

Reunork weg und glatt in Raris angekommen. Alſo hat er 

auch ſeinen Ozeanrekord. Er hatte Sehnſucht nach Paris, 

der Junge, und nach ſeinen., Schweſtern, Marguerite und 

Violet, die da ſtudieren: ſo ſchlenderte er eines, Tages im 

Neuyorter Haſen umher — und war auf cinmal oben an 

Bord des franzöſiſchen Dampfers „Paris“. Nur im Sport⸗ 

hemd und Kniehoſen, mit. einem Nickel in der Taſche, und 

als er ſogleich auffiel und gefr t wurde, was er da allein 

wollte, antwortete er ſeelenruhin; „Meine Mama ſitzt unten 

im Salon, ich möchte aber einicen Bekannten zuwinken, 

wenn wir abfahren.“ 

Dann verſchwand er vlötzlich und tauchte erſt 24 Stunden 

ſpäter wieder auf, da nicht mehr die Gefahr beſtand, daß 

man ihn ans Land ſetzte. Nun kam er vor den Kapitän, und 

der machte ein recht ernſtes Geſicht, ordnete aber ſchliełnlich 

an, daß man dem Jungen vor⸗ allen Dingen zu eſſen gab. 

Nachher ſchien alles in beſter Ordnung; kurz vor der Au⸗ 

kunft in Havre jedoch wurde Herbert eröffnet, daß man nach 

kurzem Aufeuthalt gleich wieder ſtarte und er ſelbſtver⸗ 

ſtändlich mi' zurück müſſe. Er durfte ſich aber ein bitßchen 

umſehen in der Stadt, das wollte ihm der Kapitän gerne 

geſtatten; und da ihm bei der Landung auch einige Dollar⸗ 

noten von rechts und linté zugeſteckt wurden, ſo lief Herbert 

Avram natürlich ſofort zur Bahn und ſetzte ſich in den 

Pariſer Zug. Er dachte ſich vermutlich, daß auch Lindbergh 

nicht ruhte, ehe er nicht ſein Ziel erreichte. 

Marguerite und Violet Apram waren nicht wenig über⸗ 

raſcht, als der kleine Bruder plötzlich bei ihnen eintrat, 

uUnter polizeilicher Begleitung, denn er beſaß keinerlei Aus⸗ 

weispapiere, von einem Paß gar nicht zu reden. Ein 

Deveſchenwechſel mit dem elterlichen Hauſe ſolgte, und das 

Ergebnis war niederſchmetternd: Herbert ſollte unverzüg⸗ 

lich eingeſchifft werden! Ungeachtet deſten, daß es ihm aus⸗ 

gezeichnet in Paris gefiel. 

  

    

   

      

Die Löwin auf der Straße. 
Wilde Jagd in einer engliſchen Stadt. 

In der Nacht auf Montag iſt in Aſton, Birminagbam⸗ eine 

ausgewachſene Löwin ausgebrochen. Ihr Käfig ſtand frei in 

Serpentine⸗rvad, wo der Jahrmarkt von Aſton abgehalten 

wüurde. A ihr Wärter die Tür dieſes Käſigs sffnete, un 

ihn zu ſäubern, 

    

   
„ſpraug das Tier mit einem Satz über ſeinen 

Kopf hinwesg und verſchwand. 

Die Löwin rannte die Straße hinab, paſſierte eine ganze 

Auzahl von Straßenecken und einen Platz, ohne einzubiegen, 

und während ſie ihren Weg jchnurgerade verfolgte, ſtoben 

die Paſſanten rechts und links entſetzt auseinander. Ein Teil 

des Menageriepublikums und die Wärter verfolgten ſie⸗ 

Das Tier führte die Menge in den Friedhof von Aſton. Es 

war gerade dunkel geworden, als es endlich gelang, es ein⸗ 

zelangen. Keiner iit bei der aufregenden Jaad ernſtlich ver⸗ 

letzt worden, Purchace, ein Hilfswärter, wurde von der 

öwin in die Hand gebiſſen, ein zwölfjähriges Mädchen, 

a Hitchens, wurde während der Panik um rfen und 

erlitt einen kleinen Nerveuchok. Aber ſie ſßten nicht 

einmal im Hoſpital zurückgehalten werden. 

  

    
    

  

Das Ende Wembleys. 

Eine Vilmſtadt wird errichtet. 

Der Grund und Boden der früberen Wembleyausſtellung 

mit allen Gebänden iſt für 147 500 Piund Sterling zur Er⸗ 

richtung einer großen Filmſtadt unfgekanft worden. Eines 

der Gebände des früheren Maſchinenpalaſtes iſt das größte 

gededte Gebäude der Welt. Es können gleichzeitig 30 ver⸗ 

ſchiedene Filmauſnahmen darin vorgenommen werden. Im 

gnnzen ſoll es möglich werden, wöchentlich drei große Filme 

in der nenen Filmſtadt zu produzieren. 
* 

Ein Miniatur⸗Veuedig mit Kanälen und einer Flotte 

von Gondeln, die nach dem Taxameterinſtem vermietet wer⸗ 

den ſollen, wird gegenüber dem Hampton Court Palace in 

London erbaut. Die Koſten dieſer groͤßen Anlage werden 

anf rund 100 000 Pfund Sterling veranſchlagt. Colonel 

Harrn Day, Parlamentsmitglied, iſt Leiter des Syndikats, 

das ſich für die Ausführung dieſes Planes gebildet hat. Man 

hofft, die ganze Anlage, die ſich über rund 190 000 Qnadrat⸗ 

meter erſtreckt, im Laufe des Sommers 1928 eröffnen zu 

können. „Sie wird einen neuen.⸗ Spielplatz für die Lon⸗ 

doner darſtellen,“ ertlärte ein Suydikatsmitglied Preſſev 

treteru, „und wir haben die Zuverſicht, daß ſie ſehr volks⸗ 

tümlich werden wird. Abends wird die ganze Anlage mit 

buntem Scheinwerferlicht überſlutet werden, und die Gon⸗ 

deiln werden mit Lampions geſchmückt ſein.“ 

Keine Lichtzeichen von Nungeſſer. 

Die geheimnisvollen Lichtzeichen, die in den lesten 

Tagen im Siguenay⸗Bezirk beobachtet wurden und die man 

ſür Notſignale der beiden vermißten franzöſiſchen Flieger 

Nungeſſer und Coli bielt, janden ihre Aufklärung. Sie ent⸗ 

ſtammen einer neuen Kraftanlage, die zum erſtenmal in 

Betrieb geſetzt wurde. 

Der Flugzeugbauer Henry Ford. 

Die Ford⸗Motor⸗Company plant den Bau eines Ganz⸗ 

WPtemdt insenges- das zwanzig Paſſagiere zu befördern im 

Stande iſt. 

        

Maxim Gortis Sohn erſchoſßen? 
Die Hinrichtungen in Moskau. 

Meldungen ausländiſcher Blätter aus Moskau zufolge, die 

indeſſen mit Vorſicht aufgenommen werden müſſen, ſoll ſich 

unter den von der G. J. U. Hingerichteten, ein Sohn Maxim 

Gorkis befinden. Die Liſte ver erſchoſſenen Gegenrevolutionäre 

verzeichne, jo behaupten dieſe Meldungen, einen Mann namens 

Peſchoif, der in Wirklichkeit Marim Gortis Sohn ſei: es wird 

dabei daraui hingewieſen, vbaß Gortis bürgerliche Name eben⸗ 

jalls Peſchkoff laute. Marim Gorti lebt, wie bekannt, mit Er⸗ 

laubnis der Sowietregierung ſeit fünf Jahren auf der Inſel 

Capri; der Geſundheitszuſtand des Dichters hatte die Aus⸗ 

landsreiſe erjorderlich gemacht, die übrigens von der Regierung 

in Moskau 5. T. finanziert wird Angeſichts dieſes Verhält⸗ 

niſſes zwiſchen Gorki urd den Sowjets muß man wohl hinter 

die Meldung von der Erſchießung ſeines Sohnes vorerſt ein 

Fragezeichen machen. 

  

Das Oelgemäldc aui dem Badeanzug. Aus den großen 

internationalen Badevrten wird eine neue Modetorheit für 

die beginnende Badeſaiſon angekündigt: der bemalte Bade⸗ 

anzug. Die Verwaltungen der Bäder in Südengland und 

in der Normandie, die etwas auf ſich halten, kündigen an, 

daß ſie über anerkannte Maler verfügen, die bereit fſind, 

den Damen der großen Welt Landſchaſften, Porträts. 

Stilleben oder Oruamente auf den Badeanzug zu malen, 

und zwar in Oelfarben. Die halten nämlich auch das Salz⸗   1 waßer aus. 

 


